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Die magische Zahl



Professor Common blickte erstaunt auf, als plötzlich ein unangenehmer Schrillton das Labor des Dimensionsbrechers erfüllte. Mit Hilfe dieses bahnbrechenden Geräts konnten die Menschen mühelos zu den Sternen des Universums vordringen; nicht umsonst galt es deshalb als das bestgehütete Geheimnis der Galaxis.

Was ist los? fragte Cindy Common, die 23jährige Tochter und Mitarbeiterin des Wissenschaftlers. Einen derartigen Ton hatte sie in dem mit Elektronik überladenen Labor bisher noch nicht gehört.

Ich weiß nicht, antwortete der Professor, während sich das unangenehme Geräusch mehr und mehr steigerte.

Schalte den Dimensionsbrecher ab, rief sie. Schnell! Sonst passiert etwas.

Der Wissenschaftler griff nach dem Haupthebel der Maschine, als es plötzlich laut donnerte und krachte. Es wurde dunkel im Labor und Blitze zuckten auf. Gleichzeitig ertönte eine Alarmsirene. Sie war von der Elektronik ausgelöst worden und zeigte die höchste Gefahrenstufe an. Unmittelbar darauf dröhnte die Stimme von Oberst G. Camiel Jason aus den Lautsprechern. Der Abwehrchef der Mondbasis Delta-4 rief zu den Waffen. Er befürchtete einen Überfall außerirdischer Wesen auf den Dimensionsbrecher oder gar auf die Erde.

Ich kann die Energiezufuhr nicht abschalten, ächzte der Professor. Vergeblich versuchte er, den Hauptschalter des Dimensionsbrechers herumzuwerfen.

Die Tür flog auf, und Oberst G. Camiel Jason stürzte mit der Waffe im Anschlag herein. Erschrocken blickte er auf den Sockel des Dimensionsbrechers, aus dem pausenlos Blitze hervorschossen. Er schien nicht begreifen zu können, daß die Maschine nicht schon längst in Flammen aufgegangen war.

Was haben Sie getan? brüllte er. Sein asketisches Gesicht verzerrte sich vor Wut, und seine eisgrauen Augen schienen Blitze zu sprühen. Wir hatten uns darauf geeinigt, daß Sie vorläufig keine weiteren Experimente durchführen. Aber Sie müssen uns immer wieder in Gefahr bringen.

Professor Common antwortete nicht. Er trug nicht die geringste Schuld an dem, was jetzt geschah. Das letzte Experiment war schon vor Stunden abgeschlossen worden, und bislang hatte er den Dimensionsbrecher auf kein neues Ziel ausgerichtet, so wie es mit dem Sicherheitschef der Mondstation abgesprochen war.

Commander Perkins tauchte hinter Oberst Jason auf, schob sich an ihm vorbei und legte seine Hände auf die Schultern von Cindy. Mit sanfter Gewalt zog er sie vom Dimensionsbrecher weg.

Wir wollen vorsichtig sein, mahnte der hochgewachsene, athletische Mann leise. Er war voller Sorge und schien nur Augen für die Wissenschaftlerin zu haben. Das bedrohliche Geschehen um die wertvollste Maschine, die die Menschheit je besessen hatte, schien ihn nicht zu berühren.

Für einen kurzen Moment lehnte sich die junge Frau schutzsuchend an ihn, dann aber löste sie sich von ihm. Beinahe schroff wandte sie sich von ihm ab und eilte zu ihrem Vater, der an der wandhohen Schalttafel des Transportgerätes stand und nicht mehr wußte, was er noch tun konnte, um eine drohende Katastrophe zu verhindern.

Da wurde es für einige Sekunden still; die rätselhaften Erscheinungen schienen vorüber zu sein. Doch dann stieg Rauch von den beiden Sesseln auf dem Sockel auf, und abermals erfüllte ohrenbetäubendes Krachen das Labor. In strahlendem Licht erschien ein linsenförmiges Gebilde. Unmittelbar darauf wurde es wieder dunkel, und jetzt schwebte eine Kleinst-Galaxis mitten im Raum. Hell und klar leuchteten die Sonnen dieser Sterneninsel, und in einem der Spiralarme blinkte ein Licht.

Commander Perkins schaltete die Video-Kameras ein, die ständig auf die Transportplatte des Dimensionsbrechers gerichtet waren. Fast eine Minute lang blieb das Bild der schimmernden Sterne im Raum hängen. Dann erlosch es allmählich und verschwand. Danach wurde es wieder hell im Labor, der Hauptschalter entglitt der Hand des Professors, rastete auf Nullstellung ein, und die Alarmsirene verstummte.

Es ist vorbei, sagte Major Peter Hoffmann mit dunkler Stimme. Ein wenig blaß kam er durch den Haupteingang herein. Oberst Jason, Sie können Ihr Schießgewehr wieder wegstecken.

Der Abwehrchef der Mondstation fuhr herum.

Sie sollten lieber still sein, fauchte er den Raumfahrt-Offizier an. Für die Sicherheit von Delta-4 bin ich verantwortlich. Und ich weiß, was ich zu tun habe. Wenn jemand am Dimensionsbrecher Alarm schlagt, dann ist es immer am besten, das Schlimmste anzunehmen. Mehr als einmal ist die Menschheit durch diese Maschine in höchste Gefahr geraten, und wir haben diese Gefahren vor allem dadurch abwenden können, daß wir eine andere Dienstauffassung vertreten als Sie!

Rums, das hat aber gesessen, lächelte Peter Hoffmann unbeeindruckt. Womit haben wir es denn diesmal zu tun?

Jemand hat versucht, uns anzugreifen, behauptete Oberst Jason vorschnell. Glücklicherweise ist es dann doch nicht dazu gekommen.

Unsinn, widersprach Professor Common. Er fühlte sich herausgefordert, wenn der Abwehrchef Stellung gegen seine Erfindung bezog, die der Menschheit das Tor zu den Sternen geöffnet hatte. Niemand ist so naiv zu glauben, daß die Begegnung mit Intelligenzen von fremden Welten unbedingt konfliktfrei verläuft. Deshalb jedoch jedesmal Zeter und Mord zu schreien, wenn hier irgend etwas passiert, dürfte reichlich übertrieben sein.

Das Gesicht Jasons blieb hart und verschlossen. Der Abwehrchef war ein unbeugsamer Mann, der gar nicht daran dachte nachzugeben. Er hätte sich eher die Zunge abgebissen, als Professor Common recht zu geben. Oberst Jason fühlte sich Männern wie Commander Perkins und Peter Hoffmann unterlegen, und sogar einem Jungen wie Ralph Common gegenüber, der in diesem Moment ins Labor kam, hatte er dasselbe Gefühl von Unterlegenheit. Das war von Anfang an so gewesen, als diese drei zu fernen Planeten aufgebrochen waren und sich selbst neue Dimensionen eröffnet hatten, und es war noch schlimmer geworden, als sie als Unsterbliche von den Sternen zurückgekehrt waren.

Oberst G. Camiel Jason ertrug den Gedanken nicht, daß Commander Perkins, Peter Hoffmann und Ralph Common noch in Jahrtausenden leben würden, während von ihm schon in vielleicht hundert Jahren niemand mehr wissen würde, daß er je existiert hatte.

Ich sehe, daß Sie ohne Waffe ins Labor gekommen sind, Major Hoffmann, sagte er mit schneidend scharfer Stimme. Und das, obwohl wir Alarm hatten. Ich erwarte eine schriftliche Begründung. Sie werden sie noch heute abliefern.

Wir wollen nicht aus den Augen verlieren, was wirklich wichtig ist, bemerkte Commander Perkins gelassen. Grundsätzlich muß ich Oberst Jason recht geben. Wir können niemals ausschließen, daß wir von feindlichen Mächten angegriffen werden, die durch den Dimensionsbrecher zu uns kommen. Diese Gefahr ist nun mal gegeben, und sie wird auch weiterhin bestehen bleiben. Die Mächtigen der galaktischen Sternenvölker wissen, daß wir den Dimensionsbrecher haben, und sie würden ihn uns liebend gern abnehmen, wenn sie nur könnten. Allen voran das MITTLERE AUGE, die Organisation der galaktischen Waffenhändler. Es wäre daher in der Tat unverantwortlich, wenn wir in Delta-4 nicht für Sicherheit sorgen würden.

Endlich scheinen Sie vernünftig zu werden, knurrte Oberst Jason.

Ich mochte wissen, was das zu bedeuten hatte, bemerkte Ralph. Wieso haben hier Sterne geleuchtet? Oder hast du sie projiziert, Papa?

Nein. Natürlich nicht, erwiderte Professor Common. Das alles ist mir von außen aufgezwungen worden. Ich meine, von fremden Kräften.

Ich dachte, alles fliegt in die Luft, gab Major Peter Hoffmann zu. Der untersetzte Mann ließ sich auf einen Hocker sinken. Er strich sich die dunklen Haare aus der Stirn, und seine blauen Augen blitzten unternehmungslustig auf. Zeigen Sie uns die Projektion, Professor. Ich wette, sie gibt uns das Ziel für unsere nächste Expedition an.

Wenn es nach mir ginge …, begann Oberst Jason.

Geht es aber glücklicherweise nicht, unterbrach ihn Peter Hoffmann. Sie können die alten Zeiten nicht zurückholen, in denen wir ruhig und ungestört von den anderen Völkern der Galaxis gelebt haben. Sie sind unwiederbringlich dahin.

Commander Perkins nickte Cindy zu, und sie verstand ihn. Sie schaltete den Videorecorder ein, und die Projektion der Sterne erschien erneut über dem Dimensionsbrecher. Cindy nahm eine Einzelbildschaltung vor, so daß sie sich von Bild zu Bild vortasten konnte, bis sie eine Projektion erreichte, die besonders gut und aussagekräftig war. In einem der Spiralarme der Kleinst-Galaxis leuchtete eine der Sonnen besonders hell auf. Commander Perkins trat an die schimmernde Darstellung der Milchstraße heran.

Niemand kann wohl daran zweifeln, daß uns irgend jemand auf diesen Stern aufmerksam machen will, bemerkte er und zeigte auf die leuchtende Sonne. Die Frage ist nur, warum.

Nicht nur das. Ich möchte auch wissen, wer uns da einen Tip zu geben versucht. Peter Hoffmann erhob sich. Das scheint mir nicht ganz unwichtig zu sein.

Wer auch immer und warum auch immer, warf Oberst Jason ein. Es ist ja wohl selbstverständlich, daß wir ihn ignorieren.

O nein, widersprach Professor Common. Ganz und gar nicht. Commander Perkins, Peter Hoffmann und mein Sohn Ralph befinden sich in einer Situation, in der wir es uns nicht leisten können, das zu tun. Die drei haben die Gruft der drei Ewigkeiten betreten. Sie sind unsterblich geworden. Zumindest für ein Jahr altern sie nicht, und wenn es ihnen vor Ablauf dieses Jahres gelingt, die zweite der sogenannten sieben Säulen zu erreichen, werden sie endgültig unsterblich sein. Schaffen sie es nicht, sterben sie.

Das ist mir alles bekannt, antwortete der Oberst unwirsch.

Und Sie wissen auch, daß bereits zwei Monate vergangen sind, ohne daß wir bei unseren Bemühungen weitergekommen sind, die sieben Säulen zu finden. Wir rätseln noch immer daran herum, was eigentlich damit gemeint ist. Zu der Frage, wo diese sieben Säulen wohl sein und wir sie erreichen könnten, sind wir noch gar nicht gekommen.

Ach, und da glauben Sie, irgendein galaktisches Wesen sagt uns das auf diesem Wege, wie?- Oberst Jason zeigte auf die Projektion.

Wahrscheinlich nicht, gab Commander Perkins zu. Dennoch müssen wir jede Chance nutzen, die sich uns bietet, und sei sie noch so klein.

Der Ansicht bin ich auch, stimmte Professor Common zu. Ich werde die Projektion dem Computer eingeben. Vielleicht haben wir Informationen über die blinkende Sonne gespeichert.

Ich protestiere, erwiderte Oberst Jason. Irgend jemand stellt uns eine Falle, und Sie tappen blind hinein. Wir wissen, daß es das MITTLERE AUGE gibt, ein Wirtschaftsimperium von einem Ausmaß, das unser Vorstellungsvermögen weit übersteigt. Diese Macht baut seit Jahrhunderten Raumschiffe für viele Völker der Galaxis. Und wir wissen, daß das MITTLERE AUGE alles versucht hat, den Dimensionsbrecher an sich zu bringen, um damit die Konkurrenz auszuschalten.

Sie glauben also, das MITTLERE AUGE stellt uns eine Falle? fragte Commander Perkins. Auszuschließen ist das natürlich nicht, aber sie wäre etwas plump. Nein, ich bin davon überzeugt, daß jemand uns tatsächlich helfen will, die zweite der sieben Säulen zu finden.

Ich werde mich mit General Crinian in Verbindung setzen, verkündete der Abwehrchef von Delta-4. Ich werde alles tun, um Sie daran zu hindern, eine neue Expedition zu den Sternen zu schicken. Und es interessiert mich nicht, ob es dabei um Ihr Leben geht oder nicht. Ich muß an die Sicherheit der gesamten Menschheit denken. Ich hoffe, Ihnen ist das klar? Mit diesen Worten verließ er das Labor. Commander Perkins lächelte unbeeindruckt.

Ich fürchte, wir müssen uns beeilen, sagte er zu Professor Common. Wir müssen unterwegs sein, bevor Jason ein Startverbot erwirkt hat.

Der Kollege hat seine Arbeiten abgeschlossen, Sir»meldete Camiel, der olivgrüne Roboter KA-ZD-TR-3379. Er tippte mit ausgestrecktem Zeigefinger auf die Konsole des Zentralcomputers im Labor von Professor Common. Möchten Sie, daß ich die Ergebnisse zusammenfasse, Commander? Nun rede schon, du grüne Olive, forderte Peter Hoffmann ihn auf, bevor Randy Perkins etwas sagen konnte. Du nimmst doch sonst keine Rücksicht.

In dem stilisierten Gesicht des Roboters schien es leidvoll zu zucken. Doch dieser Eindruck täuschte. Peter Hoffmann wußte ebenso wie jeder andere im Raum, daß eine dünne Plastikfolie den Stahlkopf Camiels überzog und daß dieser mit seinem Gesicht keine Gefühle ausdrücken konnte, zumal er keine Empfindungen kannte.

Die Zahl sieben spielt bei der Projektion eine erhebliche Rolle, erklärte KA-ZD-TR-3379. Das beginnt bereits damit, daß nur etwa sieben Prozent aller Sterne der Galaxis in der Projektion dargestellt sind.

Die geringe Zahl der Sterne ist mir auch schon aufgefallen, entgegnete Peter Hoffmann.

Erstaunlich, Paps, wo du doch sonst Tomaten auf den Augen hast, kam es augenblicklich von dem olivgrünen Roboter zurück. Dann fuhr er in seinem Bericht fort: Darüber hinaus hat die dargestellte Galaxis sieben Spiralarme. Sie weicht darin von dem tatsächlichen Bild unserer Milchstraße ab. Die Anzahl der Sterne ist durch sieben teilbar. Es gibt sieben Sternenballungen und sieben Nebelgebilde. Darüber hinaus sind noch einige markante Merkmale vorhanden, in denen ebenfalls die Zahl sieben vorherrscht.

Alles zusammen ein fast schon zu deutlicher Hinweis auf die sieben Säulen, stellte Commander Perkins fest. Er wandte sich nun an Professor Common. Wir wissen wenig über die technischen Möglichkeiten des MITTLEREN AUGES. Glauben Sie, daß diese Organisation in der Lage wäre, uns eine solche Projektion ins Haus zu schicken?

Mit Sicherheit nicht, erwiderte der berühmte Wissenschaftler in seiner sanften, zurückhaltenden Art. Professor Common hatte schlohweißes Haar, wirkte aber dennoch jugendlich. Wer uns diese Projektion aufgezwungen hat, muß eine ganze Menge von Dimensionstechnik verstehen, und das ist beim MITTLEREN AUGE ganz sicher nicht der Fall. Nein -ich schließe aus, daß diese Macht hinter der Botschaft steckt. Das waren ungewöhnlich klare Worte, und sie forderten den Entschluß des Commanders geradezu heraus.

Gut, Professor, dann werden Peter, Ralph und ich die Chance nutzen. Schicken Sie uns in das Sonnensystem, auf das die Projektion uns hinweisen will.

Und mich natürlich auch, fügte Camiel würdevoll wie ein englischer Butler hinzu. Ich kann Paps schließlich nicht allein lassen.

Peter Hoffmann stöhnte gequält.

Kann mich nicht irgend jemand von diesem Quälgeist befreien? fragte er. Vielleicht können Sie ihn auf einen anderen Planeten schicken, Professor, während Sie uns ganz woanders absetzen?

Das würde der Professor niemals tun, Paps, erwiderte KA-ZD-TR-3379. Höchstens, daß du mal für vier Wochen auf einen Wüstenplaneten kommst. Zum Abspecken.

Peter Hoffmann sprang auf. Eine Zornesader schwoll ihm auf der Stirn.

Jetzt reichts! rief er ärgerlich. Randy, du mußt mit Dr. Andreotti reden, der diesen Blechheini offensichtlich nur deshalb entwickelt hat, um mir das Leben zur Hölle zu machen.

Commander Perkins lachte lautlos.

Du hättest dich eben nicht über Mario Andreotti lustig machen dürfen, Peter, entgegnete er. Dann wandte er sich an den Dimensionsforscher und fragte: Wann sind Sie soweit?

Wann können Sie uns auf Septurn, wie wir den Planeten wegen der sieben Säulen nennen wollen, absetzen? (Im Lateinischen heißt septurn sieben).

In frühestens zwanzig Stunden. Bis dahin habe ich einige Roboter nach Septurn gebracht, die den Planeten auf seine Eignung für Sie untersuchen werden.

Sie könnten mich auch nach Septurn bringen, schlug Camiel vor. Sie wissen, daß niemand Ihnen bessere Informationen verschaffen kann als ich. Immerhin gehöre ich der 27. Generation der Individualklasse an.

Daran habe ich bereits gedacht, Camiel, antwortete der Gelehrte. Du wirst zum Einsatz kommen, aber erst, nachdem die einfacher konstruierten und damit weniger wertvollen Roboter zurückgekommen sind. Wir wollen dich schließlich nicht verlieren!

Peter Hoffmann lächelte plötzlich. Er trat an Cindy heran und flüsterte ihr ins Ohr: Warum denn nicht, meine Süße? Wir könnten die Blecholive doch jetzt gleich einsetzen. Immerhin ist sie daran schuld, daß mein Blutdruck siebenmal so hoch ist wie normal.

Cindy lachte seit Tagen zum erstenmal wieder. Ich glaube, Sie würden Camiel tatsächlich einsetzen, Peter, erwiderte sie.

Mit dem größten Vergnügen, schwindelte er. Um ehrlich zu sein, ich denke pausenlos darüber nach, was ich tun kann, damit dieser typische Vertreter der 27. Fehlkonstruktion für alle Zeiten im kosmischen Untergrund verschwindet.

Cindy lachte erneut. Sie wußte, daß Peter Hoffmann und der Roboter im Grunde genommen so etwas wie Freunde waren und daß der Major eigentlich gar nichts dagegen hatte, hin und wieder von Camiel aufgezogen zu werden. Er würde sich ganz sicherlich nicht leichten Herzens von Camiel trennen, ebenso wie der Roboter alles nur Erdenkliche tun würde, Leben und Gesundheit Peter Hoffmanns zu schützen.

Na also, sagte der Major leise. Sie sehen viel hübscher aus, wenn Ihre Augen leuchten. Cindy wandte sich ruckartig ab.

Bitte, lassen Sie mich, sagte sie schroff. Ich habe zu arbeiten.

Peter Hoffmann blickte zu Commander Perkins hinüber, der ihm mit einer leichten Kopfbewegung zu verstehen gab, daß er das Labor verlassen sollte. Er nickte, legte den Arm um Ralphs Schulter, gab Camiel einen leichten Stoß mit der Faust und ging dann mit beiden hinaus.

Sie würden uns einen Gefallen tun, wenn Sie uns in Ruhe arbeiten ließen, sagte Cindy betont geschäftsmäßig zu dem Commander.

Randy Perkins ließ sich jedoch nicht täuschen. Er schüttelte lächelnd den Kopf.

Das meinen Sie doch gar nicht so, Cindy, entgegnete er. Warum reden wir nicht offen über das, was Sie bedrückt? Sie fuhr herum.

Wie kommen Sie sich mir gegenüber vor? fragte sie. Als Unsterblicher, meine ich. Wie ein Gott?

Cindy, das geht zu weit, mahnte Professor Common, der am Computer arbeitete.

Es tut mir leid! sagte die junge Frau. Ich kann mich noch nicht mit dem Gedanken abfinden, daß er ewig leben wird, während ich schon in wenigen Jahren eine alte Frau sein werde. Sie warf die Papiere hin, auf denen sie sich Notizen gemacht hatte. Ich kann jetzt nicht arbeiten, Vater. Vielleicht später.

Mit diesen Worten eilte sie hinaus, ohne Commander Perkins eines Blickes zu würdigen.

Gehen Sie ihr nach, bat der Wissenschaftler. Sie sollten in aller Ruhe mit ihr reden. Sie übertreibt. Finden Sie nicht auch? Sie ist gerade dreiundzwanzig. Sie wird noch viele Jahre jung sein. Das sollten Sie ihr sagen. Ich werde hier schon allein fertig.

Mit der Unsterblichkeit scheint es eine schwierige Sache zu sein, erwiderte der Commander verwundert und folgte der jungen Frau. Dabei habe ich noch gar nicht begriffen, was eigentlich mit mir geschehen ist.


Alarm in Delta-4





Ich mache mir Sorgen um Cindy, sagte Commander Perkins zwanzig Stunden später. Ich habe versucht, mit ihr zu reden, aber sie will nicht. Sie geht mir aus dem Weg, so als wenn ich sie zutiefst verletzt hätte.

Peter Hoffmann, der ihm in der Messe gegenübersaß und an einem Steak herumsäbelte, zuckte die Achseln.

Du hast ihr doch nichts getan, und sie wird sich schon damit abfinden, daß sich etwas verändert hat. Du wirst sehen, bald hat sie sich wieder beruhigt.

Ralph Common, der 14jährige Sohn des Dimensionsforschers, kam und setzte sich zu ihnen an den Tisch. Er strich sich das widerborstige Haar aus der Stirn.

Ich habe ein ungutes Gefühl, sagte er. Oberst Jason macht einen so zufriedenen Eindruck. Er strahlt richtig. Das paßt gar nicht zu ihm.

Tatsächlich? fragte der Major. Wo hast du ihn gesehen?

Er kam gerade aus der Funkzentrale. Ich glaube, er hat eine Nachricht von der Erde erhalten. Als er mich sah, grinste er.

Er grinste? fragte Peter Hoffmann.

Ja. Er lachte nicht. Er grinste, bestätigte der Junge. Richtig schadenfroh.

Randy Perkins schob seinen Teller zur Seite.

Dann ist genau das passiert, was ich befürchtet habe. Jason hat sich durchgesetzt. Er hat ein Startverbot für uns erreicht.

Das ist ihm bisher noch nie gelungen, stellte der Major fest.

Da waren wir noch nicht unsterblich, Peter. Jetzt haben wir viele Neider, und Jason steht an ihrer Spitze. Und wenn diese Leute uns Hindernisse in den Weg legen können, dann tun sie es.

Aber wir müssen starten, Randy, sonst ist es in zehn Monaten aus mit uns. Wir müssen die zweite der sieben Säulen finden. Wir haben gar keine andere Wahl, und wenn wir nicht jetzt starten, kommen wir vielleicht nie mehr weg.

Er wandte sich an den Roboter Camiel, der schweigend neben dem Tisch stand und sich mit dem Rücken an die Wand lehnte, als sei er zu schwach, sich aufrecht zu halten.

Los, Camiel! befahl er. Geh zu Professor Common, frage ihn, wann wir starten können, und gib uns dann Bescheid.

Ich könnte das über Funk erledigen, Paps.

Das sollst du eben nicht; niemand soll erfahren, daß wir uns um diese Auskunft bemühen.

Ich habe verstanden. Die geschmeidige Gestalt setzte sich in Bewegung. Sie eilte aus der Messe, und es dauerte keine zwei Minuten, bis sie wieder zurück war.

Also? Was ist los? fragte Peter Hoffmann.

Professor Common wird Ralph und mich in fünf Minuten auf dem Planeten Septurn absetzen, berichtete der Roboter.

Du und der Commander, ihr könnt in weiteren fünf Minuten folgen. Es sieht jedoch so aus, als würde Oberst Jason den Start verhindern. Er hat dem Labor eine wichtige Nachricht angekündigt.

Dann müssen wir eben vor ihm im Labor sein, entgegnete Peter Hoffmann. Und Jason müßte aufgehalten werden.

Aufgehalten? fragte Randy Perkins.

Nehmen wir an, in Sektor A/34 wird ein Alarm ausgelöst, überlegte der Major. Was würde dann wohl passieren? Würde Jason nicht augenblicklich dorthin laufen?

Ganz bestimmt, erwiderte Ralph.

Und Professor Common hätte dann Zeit genug, uns abzustrahlen.

Ich habe nichts gehört, lächelte Commander Perkins. Vor allem, weil ja niemand da ist, der in dem weit abgelegenen Sektor A/34 einen Alarm auslösen könnte, ohne gleichzeitig einen wirklichen Schaden anzurichten.

O doch, Sir, das könnte ich ohne weiteres, erklärte Camiel freundlich. Wenn es Ihnen recht ist, übernehme ich das. Ich bin schnell genug, so daß ich rechtzeitig wieder im Labor des Dimensionsbrechers sein könnte.

Mein Steak ist wirklich ausgezeichnet, sagte der Commander und tat so, als habe er wieder nichts gehört.

Es wäre sozusagen Notwehr, bemerkte Peter Hoffmann. Wenn man uns daran hindert, nach der zweiten der sieben Säulen zu suchen, verurteilt man uns zum Tode.

Und gewürzt ist das Steak auch sehr gut, lächelte Randy Perkins.

Wünschen Sie, Sir, daß ich den Auftrag übernehme? erkundigte sich Camiel, wobei er eine leichte Verbeugung andeutete, um seine Dienstbereitschaft anzuzeigen.

Nachtisch werde ich bestimmt nicht mehr nehmen, Peter. Du sicherlich auch nicht.

Peter Hoffmann trat Camiel gegen das Schienbein. Du stehst im Wege, Camiel, sagte er. Dann fuhr er erschrocken zurück und zog die Beine an. Wehe, du trittst zurück, während du in A/34 dringend benötigt wirst.

Ich habe verstanden, Sir, sagte KA-ZD-TR-3379 und stürmte davon. Auf dem Gang vor der Messe wäre er beinahe mit Oberst G. Camiel Jason zusammengestoßen. Er wich ihm jedoch geschickt aus und flüchtete in einen Lift, bevor der Abwehroffizier ihn aufhalten konnte.

Oberst Jason blieb erstaunt stehen, schöpfte jedoch keinen Verdacht. Er öffnete die Tür zur Messe und blickte hinein, sah Perkins, Hoffmann und Ralph jedoch nicht, da sie den Raum kurz zuvor durch eine andere Tür verlassen hatten.

Der Oberst zögerte kurz und machte sich dann auf den Weg zum Labor des Dimensionsbrechers. In der Tasche hatte er einen Befehl der Vereinigten Terranischen Regierungen. In ihm hieß es, daß vorläufig keine Expeditionen mit dem Dimensionsbrecher unternommen werden durften. Man wollte die galaktischen Mächte nicht noch mehr herausfordern, nachdem es Commander Perkins, Peter Hoffmann und Ralph unter ihren Augen gelungen war, in die Gruft der drei Ewigkeiten einzudringen und dort die Unsterblichkeit zu erwerben.

Oberst Jason hatte das Labor beinahe erreicht, als plötzlich eine Alarmsirene aufheulte. Ruckartig blieb er stehen. Er wurde bleich im Gesicht. Alarm in der Mondbasis Delta-4! Das traf ihn persönlich, es versetzte ihm geradezu einen Stich. Er fuhr herum und rannte wie von Furien gehetzt den Gang entlang bis zum nächsten Interkom-Gerät, mit dessen Hilfe er sich informieren konnte.

Er tippte eine Taste und wartete ungeduldig, bis das Gesicht eines seiner Offiziere auf dem Bildschirm erschien. Was ist los? rief er. Was hat der Alarm zu bedeuten? Starker Druckabfall in Sektor A/34, antwortete der Offizier. Es sieht so aus, als wäre dort irgend etwas von außen in die Mondstation eingedrungen.

Ich komme! Achtlos schob er das Papier in die Tasche, auf dem stand, daß Professor Common zunächst keine Expedition zu den Sternen schicken durfte. Er hatte völlig vergessen, daß er Commander Perkins, Peter Hoffmann und Ralph Common auf jeden Fall daran hindern wollte, die Suche nach der zweiten der sieben Säulen aufzunehmen, um auf diese Weise vielleicht für immer die Unsterblichkeit zu erringen.

Es ist kein großer Schaden entstanden, beruhigte Camiel Peter Hoffmann. Es war nur eine kleine Korrektur am überwachenden Computer notwendig, damit dieser einen Druckabfall gemeldet hat, der gar nicht vorhanden war. Wir haben jetzt den Vorsprung, den wir benötigen.

Es ist alles bereit, sagte Professor Common. Ralph und Camiel gehen zuerst. Peter und Randy folgen.

Der Sohn des Dimensionsforschers setzte sich ruhig in den Sessel auf der kleinen Plattform des Dimensionsbrechers. Er war oft genug mit Hilfe des Dimensionsbrechers transportiert worden, so daß er den Ablauf der Aktion kannte und wußte, daß er keine Angst zu haben brauchte. Sein Vater hatte alle nur erdenklichen Vorkehrungen getroffen, so daß nichts passieren konnte, was ihn gefährdete.

Professor Common schickte Ralph und Camiel voraus, weil er wußte, daß Commander Perkins und Peter Hoffmann sich notfalls gegen Oberst Jason behaupten würden, falls dieser wider Erwarten doch noch im Labor auftauchte und sie aufzuhalten versuchte.

Alles Gute, rief Cindy ihrem Bruder zu. Lächelnd legte sie den Hauptschalter des Dimensionsbrechers um, und im gleichen Augenblick verschwanden Ralph und Camiel so plötzlich aus dem Raum, als wären sie nie zuvor hier gewesen.

Und jetzt Sie, wandte sie sich an den Commander und Peter Hoffmann. Ihre Augen verdunkelten sich.

Wollen Sie uns nicht auch Glück wünschen, Cindy? fragte Perkins.

Sie lächelte. Doch, Randy, erwiderte sie. Natürlich. Sie fuhr sich mit der Hand durch das brünette Haar. Verzeihen Sie mir. Ich benehme mich töricht und dumm.

Beeilen Sie sich, drängte der Professor. Er zeigte auf einen Monitorschirm, auf dem ein Mann in grauer Uniform zu sehen war, der in großer Eile durch einen Gang hastete. Das ist Oberst Jason. Er ist auf dem Wege hierher.

Peter Hoffmann und der Commander setzten sich in die Sessel. Cindy blickte zur Tür, sah, daß diese sich öffnete und legte den Hauptschalter um.

Nein, schrie Oberst G. Camiel Jason, doch es war schon zu spät. Peter Hoffmann und der Commander folgten Ralph und Camiel in einen Sektor der Milchstraße, der mehr als viertausend Lichtjahre von dem Mond der Erde entfernt war. Niemand konnte sie jetzt noch aufhalten.

Die beiden Männer fühlten sich ins Nichts hinausgerissen, und noch während Commander Perkins das Gesicht von Oberst Jason in der Tür auftauchen und dann verschwinden sah, erfaßte er, daß irgend etwas nicht stimmte.

Er glaubte, die Sterne zu sehen, wie sie an ihm vorbeirasten, und er meinte, mitten in einen Sternennebel hineinzustürzen.

Eine Falle, dachte er verzweifelt. Es ist eine Falle! Er wußte, daß er innerhalb von Sekundenbruchteilen durch die Dimensionen wechselte und dabei unvorstellbar große Entfernungen überwand, und dennoch konnte er sich nicht von dem Eindruck lösen, daß er wie bei einem Sternenflug jede einzelne Phase seiner Reise verfolgen konnte. Das war natürlich nicht mehr als eine Täuschung, hervorgerufen durch den Schock, den er erlitten hatte.

Plötzlich war alles anders. Er hatte die Dimensionen durchbrochen und das Ziel erreicht. Aber was für ein Ziel war das?

Er fühlte den Wind, der ihm ins Gesicht wehte, und seine Füße prallten auf weichen Boden. Er schlug die Augen auf und blickte in das bestürzte Gesicht seines Freundes Peter Hoffmann.

Sie haben uns reingelegt, sagte der Major. Weiß der Himmel, wo wir sind, auf jeden Fall aber nicht dort, wo wir sein sollten.

Er setzte sich leise fluchend auf einen Stein. Ralph und Camiel sind nicht hier, stellte er fest. Ich hoffe, dir ist klar, was das bedeutet?

Sie sind auf einem anderen Planeten, entgegnete Randy Perkins. Oder sie sind auf dieser Welt, aber weit von uns entfernt.

Er sah sich suchend um, ohne eine Spur von Ralph und dem Roboter zu finden. Peter Hoffmann und er standen unter einigen Bäumen mitten in einem hufeisenförmigen Tal mit steil aufsteigenden Hängen, an die sich eine Reihe von weißen Häusern schmiegten, die mitten in einem üppig grünenden Urwald standen. Zwischen den Häusern  zumeist vom Dickicht verborgen und kaum zu erkennen  bewegten sich kleine Gestalten.

Etwa hundert Meter von den beiden Terranern entfernt erhob sich ein großes, pyramidenartiges Gebäude, das mit goldenem Zierat versehen war. Hunderte von blauen und gelben Fahnen flatterten da im Wind, und die Klänge einer eigenartigen und absolut fremdartigen Musik wehten von dort herüber. Schwärme von düsteren Vögeln zogen über das Tal hinweg.

Etwa dreißig Meter von der Pyramide entfernt kauerte eine halbnackte, vierarmige Gestalt auf einem Steinsockel. Silberhelles Haar fiel ihr bis auf die braunen Schultern herab. Abgesehen von den vier Armen schien das Wesen menschenähnlich zu sein, doch das war auf diese Entfernung nicht so genau zu erkennen.

Am meisten ärgert mich, daß Oberst Jason recht hat, sagte Peter Hoffmann.

Deswegen würde ich mir keine grauen Haare wachsen lassen, erwiderte der Commander gelassen. Er trat hinter einen Baum, weil er meinte, eine Bewegung bei dem großen Haus gesehen zu haben. Außerdem wissen wir nicht, ob wir nicht vielleicht doch auf dem richtigen Planeten gelandet sind. Daß Ralph und Camiel nicht hier sind, hat nichts zu bedeuten.

Peter Hoffmann stand auf. Seine Gestalt straffte sich. Er faßte neuen Mut.

Natürlich, sagte er. Du hast recht. Dies kann durchaus der Planet der zweiten Säule sein. Sobald es dunkel wird, werden wir es wissen. Professor Common hat von zwei Monden gesprochen, von denen der eine birnenförmig ist.

Genau, Peter. Und wenn wir diesen Mond heute abend sehen, wissen wir, daß wir doch auf der richtigen Welt sind. Zuvor aber sollten wir Verbindung mit den Eingeborenen aufnehmen. Wir sind auf ihre Hilfe angewiesen.

Kaum hatte der Commander dies gesagt, als sich ein wildes Geschrei erhob. Plötzlich wimmelte es in dem kleinen Wäldchen von Gestalten, und bevor die beiden Terraner überhaupt wußten, wie ihnen geschah, lagen sie bäuchlings auf dem Boden und waren gefesselt. Schwarze Tücher verhüllten ihre Köpfe, so daß sie nichts sehen konnten. Als Peter Hoffmann etwas sagte, stopfte man ihm einen Knebel in den Mund. Dann packten zahlreiche Hände die beiden Männer und hoben sie hoch. Ein eigenartiger Gesang ertönte. Commander Perkins verhielt sich still. Er wußte, daß es sinnlos gewesen wäre, jetzt Widerstand zu leisten. Sie mußten abwarten, bis sie zu jemandem gebracht wurden, der die Horde anführte. Eine Verständigung mit ihm würde bald möglich sein, da die positronischen Übersetzungsgeräte, die sie bei sich hatten, schon jetzt zahlreiche Sprachinformationen aufnahmen.

Das Tuch, das seinen Kopf verhüllte, verrutschte ein wenig, als man ihn an der Pyramide vorbeitrug, und er konnte die vierarmige Gestalt sehen, die unter einem schimmernden Energiebogen auf einem Steinpodest kauerte. Es war tatsächlich ein menschenähnliches Wesen, sah man einmal von den vier Armen ab. Anstelle der Augenbrauen hatte es einen weit vorspringenden Knochenwulst, der wie der Schirm einer Mütze aussah. Die schwarzen Augen darunter waren kaum zu erkennen, zumal sie teilweise von Haaren überdeckt wurden.

Ralph blickte sofort zum nächtlichen Himmel empor, als seine Reise zu den Sternen endete und seine Füße festen Halt gefunden hatten. Er stand auf einer kleinen Felsplatte am Rande einer Schlucht. Wir sind auf der richtigen Welt, bemerkte Camiel mit angenehm klingender Stimme. Der Roboter legte dem Jungen die Hand auf die Schulter. Siehst du die beiden Monde? Sie sind genauso, wie dein Vater sie beschrieben hat. Einer von ihnen ist birnenförmig. Der andere ist rund und nur etwa halb so groß. Wir sind also auf dem Planeten Septurn. Ralph blickte sich um.

Am Rande der Schlucht, die im Licht der beiden Monde deutlich zu erkennen war, erhoben sich in regelmäßigen Abständen riesige Bäume. Diese hatten einen fast fünfzig Meter aufsteigenden glatten Stamm, an dem es bis zur Krone hinauf keinen einzigen Zweig gab. Die Kronen der Bäume bestanden aus drei großen tulpenähnlichen Gebilden. Ralph meinte, eine Bewegung zwischen ihnen erkennen zu können, war sich seiner Sache jedoch nicht sicher.

Wo bleiben Peter Hoffmann und der Commander? fragte er. Sie müßten doch längst hier sein!

Ich mache mir auch Sorgen, erwiderte der Roboter. Vielleicht hat Oberst G. Camiel Jason sie doch noch aufgehalten.

Wir warten noch ein paar Minuten, aber dann müssen wir etwas unternehmen.

Wir werden zunächst von hier verschwinden, entgegnete Camiel. Oben in den Kronen der Bäume halten sich große Vögel auf. Sie könnten uns gefährlich werden, wenn wir nicht irgendwo Schutz suchen. Am besten gehen wir zu den Felsen dort drüben.

Er wies zu einigen Felsbrocken hinüber, die am Fuße eines sanft aufsteigenden Berges lagen.

Ralph sagte sich, daß sie in dem hellen Mondlicht sehen würden, wenn Commander Perkins und Peter Hoffmann doch noch kamen, und rannte mit dem Roboter zu den Felsen hinüber. Immer wieder blickte er zu den Baumkronen hinauf, aber dort regte sich nichts.

Wir müssen warten, ob dein Vater versucht, uns zurückzuholen, sagte Camiel. Möglicherweise zwingt Oberst Jason ihn dazu.

Ich bleibe hier, erwiderte Ralph entschlossen. Ich glaube daran, daß wir auf dieser Welt die zweite der sieben Säulen finden werden. Ich gehe nicht zurück. Ich will nicht in einem Jahr sterben. Verstehst du?

Diese Welt wird von hochstehenden Intelligenzen bewohnt, erklärte KA-ZD-TR-3379. Ich empfange Funksignale aus allen Richtungen. Es gibt Flugmaschinen und Raumschiffe, Fernsehen, Radio, Funk und selbständig arbeitende Computer.

Also eine noch höhere Zivilisation als auf der Erde?

Vermutlich  ja.

Ich weiß, was du damit sagen willst.

Ja. Es ist unwahrscheinlich, daß dies tatsächlich die Welt der sieben Säulen ist. Die sieben Säulen sind ein Geheimnis, dem viele Völker der Galaxis auf die Spur kommen wollen. Wenn hier eine so hochentwickelte Zivilisation besteht, dann müßten die Bewohner dieses Planeten die zweite Säule eigentlich längst gefunden haben, oder sie ist so gut versteckt, daß wir sie auch nicht entdecken werden.

Du kannst einem richtig Mut machen, Camiel.

Es tut mir leid, Ralph, aber ich muß dir die Wahrheit sagen.

Ja, natürlich, aber ein bißchen Hoffnung könntest du mir machen.

Wir haben einen Vorteil, Ralph. Im Gegensatz zu den Bewohnern dieses Planeten wissen wir, daß die zweite Säule auf dieser Welt ist.

Wir vermuten es, verbesserte der Junge den Roboter. Er lächelte, weil er die gute Absicht Camiels erkannte. Aber du könntest natürlich auch recht haben. Vielleicht hat uns tatsächlich jemand, der uns helfen will, zu der richtigen Welt gebracht.

Moment mal. Da ist etwas gekommen, unterbrach ihn Camiel. Lautlos glitt er auf die offene Felsfläche hinaus und rannte zu der Stelle hinüber, an der Professor Common sie abgesetzt hatte. Gleich darauf kehrte er zurück und setzte sich zu dem Jungen in den Schatten der Felsen. Dein Vater hat uns etwas geschickt.

Was denn? fragte Ralph erregt. Sagt er uns, weshalb Randy und Peter nicht hier sind?

Könnte sein. Es ist eine Tonbandkassette. Der Roboter schob die kleine Schachtel in eine Öffnung an seiner Seite.

Nun sag doch schon, was los ist, drängte Ralph.

Dein Vater teilt uns mit, daß er dich und mich wie geplant auf dem Zielplaneten abgesetzt hat. Mit uns ist also alles in Ordnung. Bei Commander Perkins und Paps aber ist eine Störung aufgetreten. Die Positronik hat eine winzige Abweichung angezeigt, und er vermutet sogar einen Eingriff von außen.

Und was bedeutet das? fragte Ralph erschrocken.

Commander Perkins und Paps sind auf einem anderen Planeten. Dein Vater vermutet, daß sie sich ebenfalls in diesem Sonnensystem befinden, aber auf einer anderen Welt. Seine Nachricht schließt mit den Worten: Hoffentlich leben sie noch.


Gefangene der Totentänzer





Commander Perkins und Peter Hoffmann erlangten erst dann Gewißheit, daß sie auf dem falschen Planeten gelandet waren, als die Sonne bläulich-rot am Horizont untergegangen war und ein einziger, riesiger Mond aufging. Der Mond war rund, und er hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit dem Mond, den Professor Common den beiden Männern beschrieben hatte.

Ich weiß nicht, was mit Ralph und Camiel passiert ist, sagte Perkins. Wir jedenfalls sind nicht auf Septurn, sondern auf einem ganz anderen Planeten. Vielleicht Lichtjahre von den beiden entfernt. Wir können froh sein, daß wir nicht mitten im Weltraum herausgekommen sind.

Die beiden Männer standen auf einem großen Felsquader, auf dem sich drei Steinsäulen erhoben. An diesen Säulen waren sie angebunden. Erst als es dunkel geworden war, hatte man ihnen die Tücher vom Kopf genommen, so daß sie auch jetzt nicht viel erkennen konnten. Menschenähnliche Gestalten glitten lautlos durch das Dunkel zu ihren Füßen. Die beiden Terraner hörten sie miteinander tuscheln und flüstern, erfaßten aber nicht, was um sie herum geschah.

Ich möchte wissen, was sie mit uns vorhaben, sagte Peter Hoffmann.

Plötzlich flammten Lichter auf. Funken sprühten aus langen Stangen, die die Fremden in den Boden gerammt hatten, und Hunderte von Gestalten schälten sich aus der Dunkelheit. Jetzt wurde deutlich, wie fremdartig die Bewohner dieses Planeten waren. Sie hatten nur wenig Ähnlichkeit mit den Menschen der Erde.

Auffallendstes Merkmal an ihnen war ein faustgroßes Auge, das mitten auf der Stirn eines mächtigen, runden Schädels saß. Unter ihm befanden sich zwei weitere, jedoch wesentlich kleinere Augen. Der Kopf wurde eingerahmt von zwei spitzen Ohren, die von den Schultern bis über den Schädel hochreichten. Unter den drei Augen lag der breite Mund mit einem furchteinflößenden Raubtiergebiß.

Die Wesen hatten zwei Arme und Beine, die in Pranken mit jeweils drei Klauen endeten. Sie trugen enge Hosen in den unterschiedlichsten Farben, ließen jedoch den Oberkörper unbedeckt. So war der breite Schuppengürtel deutlich zu sehen, der sich wie ein Schutzschild über die ganze Brust hinwegzog und der sich auf dem Rücken der Wesen zu dicken Höckern und Zacken auftürmte, die grün und blau schimmerten.

Die Männer, Frauen und Kinder, die sich um den Felsquader versammelt hatten, entzündeten zahlreiche Feuer. Etwa hundert junge Männer, die an den Beinen Fesseln aus schwarzem Metall trugen, schleppten in großen Körben Speisen herbei, die sie neben den Feuern ablegten und herrichteten. Sie waren offenbar Sklaven und hatten keinerlei Rechte. Commander Perkins und Peter Hoffmann beobachteten, daß sie geschlagen und immer wieder bei ihrer Arbeit angetrieben wurden.

Unter einem vorspringenden Felsen kauerten fünfzehn Männer und Frauen. Sie erzeugten mit Hilfe unterschiedlichster Instrumente eine schwermütige Musik, nach der viele Eingeborene tanzten oder sich auch nur leicht im Takt bewegten.

Vor ihnen lagen in einfachen Holzkisten acht tote Männer.

Viele der Eingeborenen, die an ihnen vorbeigingen, warfen Blumen oder Speisen in die Särge, verharrten kurz vor ihnen und schlugen mit den Pranken klatschend auf die Schenkel, womit sie offenbar eine gewisse Hochachtung für die Toten ausdrücken wollten.

Ein Totenfest also, sagte Peter Hoffmann. Und man hat uns gefesselt. Warum? Weil wir gestört haben oder weil man uns opfern will, um damit die Toten zu ehren?

Die beiden Männer beobachteten das Treiben um sie herum, bei dem unglaublich viel gegessen und noch mehr getrunken wurde, und waren sich darin einig, daß ein Mann, dessen Brustschuppen feuerrot waren, der Anführer der Eingeborenen war. Um ihn drehte sich alles. Ständig kamen Männer und Frauen zu ihm, um ihn etwas zu fragen.

Peter Hoffmann und der Commander waren so gefesselt worden, daß sie sich kaum bewegen konnten. Ihre automatischen Übersetzungsgeräte liefen jedoch und nahmen Sprachinformationen auf. Nach einiger Zeit begannen sie damit, das zu übersetzen, was die Mikrophone auffingen.

Aha, der Boß dieser Wesen, die sich Zykloner nennen, heißt Pattey, stellte Peter Hoffmann fest. Ich bin gespannt, wann der Herr sich bequemt, endlich mit uns zu reden.

Vielleicht solltest du etwas mehr Geduld haben, Peter.

Geduld? Mann, Randy, mir schlafen die Hände ein. Außerdem kann ich nicht länger so stehen. Peter Hoffmann holte tief Luft, dann brüllte er, so laut er konnte: Pattey! Pattey! Augenblicklich wurde es still. Nur die Musiker spielten weiter, während alle anderen verstummten und sich den Gefangenen zuwandten. Offenbar hatte niemand damit gerechnet, daß diese etwas sagen würden.

Pattey, komm hierher zu mir, rief der Major. Und da es ganz still in der Runde war, hörten die Eingeborenen die Übersetzung aus dem positronischen Dolmetscher. Viele wichen erschrocken zurück. Einige tuschelten aufgeregt miteinander, und Commander Perkins erkannte, daß etwas Ungeheuerliches geschehen war.

Alle waren bisher zu dem Anführer gegangen, um ihn zu befragen, ihm etwas mitzuteilen oder sich seinem Urteil zu unterwerfen. Peter Hoffmann aber forderte ihn auf, zu ihm zu kommen. Hatte er damit zum Ausdruck gebracht, daß er sich selbst höher einschätzte als Pattey? Es schien so.

Ein Kind pfiff schrill und schleuderte eine Frucht nach dem Major. Das Geschoß verfehlte diesen knapp und zerplatzte neben ihm an der Steinsäule, an die er gefesselt war. Eine zweite Frucht folgte. Sie traf ihn an der Schulter, verletzte ihn jedoch nicht.

Pattey! rief Commander Perkins. Komm her! Wir haben mit dir zu reden.

Es war, als habe ein unsichtbarer Riese eine Peitsche über der Versammlung geschwungen, denn die Männer, Frauen und Kinder zogen die Köpfe ein.

Pattey sprang auf.

Leuchtend rot glitzerten die Schuppen auf seiner Brust im Widerschein der Feuer. Er griff in einen Korb, der neben ihm stand, holte eine armlange Schlange heraus, rannte einige Schritte auf die beiden Gefangenen zu und warf ihnen das Reptil vor die Füße. Das Tier überschlug sich einige Male, bis es schließlich liegenblieb. Zischend hob es den Kopf und stieß dann blitzschnell gegen Peter Hoffmann vor. Doch der hatte mit einem Angriff gerechnet und reagierte noch schneller. Sein Fuß zuckte vor und schleuderte die Schlange zur Seite, bevor sie beißen konnte. Das Tier rutschte vom Steinquader und fiel einigen Männern vor die Füße. Sie blieben ruhig stehen, so als ob ihnen keine Gefahr drohe. Lediglich in einigen Gesichtern wurde die Angst deutlich.

Scheint gefährlich zu sein, das Biest, kommentierte der Major gelassen. Er wartete darauf, daß die Schlange auf den Steinquader kriechen und ihn erneut angreifen würde. Sie kam jedoch nicht, sondern flüchtete in ein Erdloch.

Pattey steckte vier Finger zwischen die Lippen und begann zu pfeifen. Schrille Pfiffe antworteten ihm vom Hang des Berges her, und dann schritt langsam und würdevoll eine Gestalt heran, die ganz und gar in weiße Federn eingehüllt war. Hin und wieder blieb sie stehen, breitete die Arme aus und bewegte sie wie Flügel auf und ab.

Viel erreicht haben wir nicht, erkannte Peter Hoffmann. Immerhin kommt der Priester. Fragt sich nur, oh er uns befreien oder unser Ende einläuten wird.

Der Major war gelassen, so als könne ihnen nicht viel geschehen. Dabei wußte er, daß sie verloren waren, wenn es ihnen nicht gelang, die Eingeborenen für sich zu gewinnen. Solange sie jedoch noch gefesselt waren, schien das unmöglich zu sein.

Der Priester ging bis zu den Toten und hielt dort eine Rede, von der die beiden Gefangenen nichts mitbekamen, da er zu leise sprach. Die Stunden verstrichen, ohne daß etwas geschah. Der Priester harrte vor den Toten aus, und die anderen aßen und tranken. Pattey hatte sich in einen dunklen Winkel zurückgezogen. Er reagierte nicht, als Peter Hoffmann ihn erneut rief.

Dann zeigte sich der erste Silberstreif am Horizont, und plötzlich änderte sich das Verhalten der Eingeborenen. Die Männer drängten sich um die Toten, und einige von ihnen nahmen die Särge auf die Schultern und trugen sie bis vor das Steinpodest, auf dem die vierarmige Gestalt kauerte. Hier blieben sie stehen und blickten zu dem Wesen hoch, das unbewegt wie eine Puppe vor ihnen hockte. Einige andere Männer banden die beiden Gefangenen los, um sie anschließend gleich wieder an die Särge zu fesseln.

Peter Hoffmann erbleichte.

Er versuchte, mit den Zyklonern zu reden, aber sie beachteten ihn nicht und taten, als hätten sie nichts gehört. Auch Commander Perkins bemühte sich um eine Verständigung, jedoch ebenso erfolglos wie Peter Hoffmann. Es hat keinen Sinn, resignierte er. Sie antworten nicht.

Er wandte sich an Pattey, der in der Nähe stand, die mächtigen Fäuste in die Hüften gestemmt.

Man hat mir gesagt, niemand sei klüger als du, Pattey, rief er. Aber ich fürchte, man hat mir eine falsche Auskunft gegeben, oder bist du nicht Pattey?

Die drei Augen des Häuptlings blitzten im Widerschein der Feuer auf. Pattey entblößte seine Zähne und lachte dröhnend. Er war nicht im mindesten beeindruckt.

Ich muß mit dir reden, Pattey, drängte der Commander. Ich habe eine wichtige Botschaft für dich. Oder glaubst du, wir wären ohne Grund gekommen?

Auch das schien den Anführer der Zykloner nicht zu interessieren. Der Häuptling sah teilnahmslos zu, wie die beiden Terraner zusammen mit den Särgen weggeschleppt wurden. Commander Perkins und Peter Hoffmann wehrten sich verzweifelt, da sie fürchteten, lebendig begraben zu werden, konnten jedoch gegen die Übermacht nichts ausrichten. Die beiden Männer wurden zu einem etwa zehn Meter tiefen Loch gebracht, das in den Fels geschlagen worden war.

Es hatte einen Durchmesser von etwa fünfundzwanzig Metern; die Wände waren so glatt, als wäre jede Unebenheit ganz bewußt abgeschliffen worden.

Die Eingeborenen legten die Särge auf drei Baumstämme, die schräg in die Tiefe führten und die nun als Rutsche für die Särge dienen sollten. Peter Hoffmann und Randy Perkins versuchten alles, was in ihrer Macht stand, um den Sturz in die Tiefe zu verhindern, doch auch jetzt hatten sie keinen Erfolg. Der Priester gab den Särgen einen Fußtritt. Die Kästen rutschten an den Baumstämmen in die Grube und rissen die beiden Männer mit. Dann zogen die Eingeborenen die Baumstämme nach oben und legten sie neben der Grube ab. Lachend und laut schwatzend gingen die Männer, Frauen und Kinder davon. Niemand von ihnen schien um die Toten zu trauern.

Pattey blieb noch einige Minuten lang am Rand der Grube stehen. Schweigend blickte er zu den Gefangenen hinunter. Auch jetzt schien er nicht zu hören, was sie sagten. Regungslos wie eine Statue verharrte er auf der Stelle, und kein Muskel bewegte sich in seinem Gesicht, bis er schließlich davonging. Aus und vorbei, sagte Peter Hoffmann resignierend. Hier kommen wir nie wieder heraus.

Das Licht der aufgehenden Sonne reichte noch nicht bis zu den beiden Männern herab, dennoch konnten sie erkennen, daß sie auf einem Berg von Gebeinen gelandet waren.

Unter den Trümmern einiger Särge kauerte eine abgemagerte Gestalt.

Was klagst du? fragte sie mit dünner Stimme. Warum bedankst du dich nicht? Pattey hat dich den Göttern näher gebracht. Bald wirst du das Reich der Toten betreten und damit in eine schönere Welt kommen, eine Welt, die das eigentliche Ziel allen Lebens ist. Du solltest die Götter nicht schelten. Sie könnten es dir verübeln und dich vom Paradies ausschließen.

Die beiden Männer blickten sich an.

So viel hatten sie mittlerweile begriffen, daß offenbar niemand auf dieser Welt Angst vor dem Tode hatte, im Gegenteil, der Tod wurde offenbar sogar herbeigesehnt, um endlich in das glückverheißende Paradies zu kommen.

Perkins und Hoffmann, die die Unsterblichkeit erringen wollten, würden hier bestimmt nicht auf Verständnis stoßen mit ihrem Wunsch, ewig zu leben.

Ich kann nur hoffen, daß Ralph es besser getroffen oder den Mond gar nicht erst verlassen hat, seufzte der Major.

Wir müssen Commander Perkins und Peter Hoffmann suchen, sagte Ralph. Er blickte zu den Kronen der Bäume hinauf. Dunkle Gestalten hoben sich gegen den nächtlichen Himmel ab.

Ich bin schon dabei, antwortete Camiel. Seit einiger Zeit versuche ich, sie über Funk zu erreichen. Bisher jedoch ohne Erfolg. Zur Zeit verhalte ich mich ruhig, damit die Wesen dieser Welt nicht auf mich aufmerksam werden.

Du kannst mich nicht täuschen, erwiderte der Junge. Das sind sie längst. Wir müssen von hier verschwinden, wenn sie uns nicht erwischen sollen. Richtig?

Richtig, bestätigte Camiel.

Was ist das oben auf den Bäumen?

Vogelähnliche Wesen. Ich weiß noch nicht, ob sie intelligent sind.

Camiel griff nach der Hand des Jungen. Es hat keinen Sinn, wenn wir uns verstecken, sagte er. Wir müssen zu den großen Städten gehen, wo Raumschiffe sind, und dann müssen wir herausfinden, wie viele Planeten dieses Sonnensystem hat.

Vielleicht gibt es noch einen zweiten bewohnbaren Planeten, und der Commander ist zusammen mit Paps dort gelandet. Dann müssen wir Mittel und Wege finden, um zu ihnen zu kommen und ihnen zu helfen.

Das sagst du so, als wäre das alles ein Kinderspiel.

Das ist es mit Sicherheit nicht, und wahrscheinlich ist es besser, wenn ich mich ohne dich auf die Socken mache.

Du willst mich allein lassen? Damit bin ich nicht einverstanden.

Das ist weniger gefährlich, als wenn wir zusammen bleiben.

Das muß ich mir noch überlegen.

Von der Krone eines Baumes löste sich ein großer Schatten. Ralph konnte Flügel erkennen, die sich ausbreiteten, und dann glitt ein dunkler Körper auf ihn zu. Er spürte die Gefahr, die sich ihm näherte, und unwillkürlich suchte er hinter dem Roboter Deckung.

Paß auf, flüsterte er.

Ich habe das Biest schon gesehen, erwiderte Camiel. Komm auf meinen Rücken und halte dich fest.

Ralph zog sich an dem Roboter hoch, legte ihm die Beine um die Hüften und klammerte sich an seine Schultern. Im gleichen Moment sprang KA-ZD-TR-3379 auf, sicherte den Jungen mit den Armen und sprang mit einem mächtigen Satz zur Seite. Kreischend schoß das geflügelte Wesen an ihnen vorbei. In seinem Schnabel blitzte es auf. Ralph fühlte, wie ihm weiche Federn über das Gesicht glitten, und er sah zwei rotglühende Augen. Dann aber war das Wesen vorbei. Es hatte sie verfehlt, weil Camiel rechtzeitig ausgewichen war. Nun schoß es flatternd und wütend schreiend über die Felsen davon.

KA-ZD-TR-3379 rannte mit Ralph auf dem Rücken über freies Gelände. Immer mehr Schatten lösten sich von den Bäumen und stürzten auf sie herab. Mächtige Flügel rauschten. Schreie durchbrachen die Stille der Nacht, und Camiel lief hakenschlagend über die Felsebene. Wieder und wieder gelang es ihm, den Angriffen der geflügelten Wesen zu entgehen. Doch dann sah Ralph, der ihm über die Schulter blickte, daß vor ihnen eine dunkle Schlucht lag, die ihnen den Weg versperrte.

Das geht nicht! schrie der Junge.

Festhalten! befahl Camiel.

Ralph klammerte sich an den Roboter, der mit einer Geschwindigkeit von knapp hundert Stundenkilometern auf den Abgrund zurannte. Der Junge konnte sich nicht vorstellen, daß Camiel diesen gewaltigen Sprung mit ihm auf dem Rücken schaffen würde  einen Sprung über mindestens acht Meter hinweg , aber er wollte auch nicht loslassen, weil er wußte, daß er den Raubvögeln dann unweigerlich zum Opfer fallen würde.

Camiel stieß einen Schrei aus und sprang. Er schnellte sich hoch in die Luft, preßte Ralph an sich, indem er die Arme nach hinten abwinkelte, und landete sicher auf beiden Füßen. Er stürmte augenblicklich weiter, schlug einen Haken, um einem der Vögel zu entgehen, und flüchtete unter die Bäume eines Waldes. Er jagte durch die Dunkelheit, tanzte förmlich um die Bäume herum, setzte über Büsche und Gräben hinweg und schüttelte auf diese Weise die Verfolger ab.

Schließlich blieb er an einem sanft abfallenden Abhang stehen.

Ich war blind in der Dunkelheit, sagte Ralph und ließ sich von seinem Rücken sinken. Ich dachte ständig, du rennst gegen einen Baum.

Das war ziemlich ausgeschlossen, erwiderte KA-ZD-TR-3379 freundlich. Hast du vergessen, daß ich eine Infrarotkamera im Kopf habe? Damit kann ich nachts so gut sehen wie du am Tage.

Er hielt Ralph fest, der aus dem Schatten der Bäume in das Mondlicht hinaustreten wollte.

Lieber nicht, warnte er. Gleiter kommen. Man sucht nach uns.

Tatsächlich schwebten Sekunden später sieben scheibenförmige Flugmaschinen um einen Bergkegel herum und näherten sich dem Felsplateau, von dem sie gerade geflohen waren. Es waren dieselben Gleiter, wie Ralph sie bereits von der Begegnung mit den Copanern her kannte. Er wußte, daß die Maschinen in der Lage waren, die Schwerkraft aufzuheben, und sich damit der Anziehungskraft eines Planeten entziehen konnten. Die Aggregate arbeiteten absolut lautlos, so daß die Gleiter wie dunkle Schatten vorbeizogen. Im Mondlicht waren die Insassen nicht zu erkennen. Ralph konnte nur sehen, daß jemand in den Gleitern saß.

Sie haben mein Funkgerät angepeilt, erklärte der Roboter. Aber das soll ihnen nichts nützen.

Er lud sich Ralph wieder auf den Rücken und rannte mit ihm den Abhang hinab in die Richtung, aus der die Gleiter gekommen waren. Kannst du sie abhören? fragte der Junge. Nur hin und wieder. Sie wundern sich über meine Funksprüche und vermuten, daß wir nicht von diesem Planeten kommen.

Camiel eilte durch eine Schlucht auf eine Ebene hinaus, in der die Lichter einer riesigen Stadt leuchteten. Am Rande der Stadt startete ein Raumschiff, das fast so groß war wie die Stadt selbst. Es stieg beinahe lautlos in den nächtlichen Himmel hinauf.

Da drüben ist ein Raumhafen, bemerkte Camiel. Das bedeutet, daß es dort noch mehr Raumschiffe gibt. Wir werden eins stehlen und damit starten.

Glaubst du denn, daß das so einfach ist?

Einfach bestimmt nicht, Ralph, aber wir müssen es tun.

Wir? Du meinst also, daß ich mitkommen soll?

Das ist auf jeden Fall besser. Wenn du hier auf Septurn in Schwierigkeiten kommst, kann dir niemand helfen, und später finden wir dich vielleicht nicht wieder. Nein, es ist doch besser, wenn wir uns nicht trennen.

Ralph atmete auf. Ihm war nur lieb, wenn er bei dem Roboter bleiben konnte.

Wir versuchen jetzt, zum Raumhafen zu kommen, erklärte Camiel. Dann werde ich dich doch für eine kurze Zeit allein lassen, damit ich den Raumhafen erkunden kann. Anschließend kapern wir beide zusammen ein Raumschiff.

Der Roboter trug ihn auf die Ebene hinaus, wo sie unentdeckt blieben, obwohl die Suchgleiter einige Male bedrohlich nahe kamen. Die Stadt strömte einen seltsamen Geruch aus, so als ob sie voll von fremdartigen Gewürzen sei. Ein endlos erscheinender Strom von Fahr- und Flugzeugen bewegte sich in die Stadt hinein, während andere sie wieder verließen. Alle Fahrzeuge mußten große Tore passieren, an denen sie kontrolliert wurden. Die Flugmaschinen landeten im Inneren der Stadt auf einer schimmernden Plattform hoch über den Häusern, blieben dort jedoch nicht lange und glitten dann in das Häusermeer hinab.

Camiel kam mit Ralph bis an einen matt leuchtenden Zaun heran, der etwa drei Meter hoch war und den Raumhafen umgab. Hier setzte er den Jungen ab.

Ich bin bald zurück, sagte er. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.

Ralph legte seine Hand an die kleine Mini-Rak, die er am Gürtel trug. Mit dieser Waffe konnte er nicht allzuviel anfangen. Immerhin aber würde er angreifende Tiere damit vertreiben können.

Bleibe nicht zu lange weg, bat er. Aber da war Camiel schon verschwunden. Ralph sagte sich, daß der Roboter ihn nicht allein gelassen hätte, wenn er sich nicht vorher davon überzeugt hätte, daß ihm keine Gefahr drohte. Er kletterte auf einen Baum und setzte sich auf einen Ast. Hier wartete er fast zwei Stunden. Dann tauchte Camiel plötzlich wieder auf. Ralph hatte ihn nicht kommen hören, und er war so überrascht, daß er vor Schreck fast vom Baum gefallen wäre.

Was ist los? fragte er, als er den Roboter erkannte.

Alles in Ordnung, antwortete KA-2D-TR-3379. Dieses Sonnensystem hat neunzehn Planeten. Wir befinden uns auf dem fünften Planeten.

Und? fragte Ralph. Gibt es noch eine bewohnbare Welt in diesem System?

Ja. Der vierte Planet ist bewohnt, und ich habe bereits ein Raumschiff vorbereitet, mit dem wir dorthin fliegen können.

Du hast das Raumschiff vorbereitet? fragte Ralph überrascht. Was soll das heißen?

Nun, erwiderte Camiel, und er schien dabei zu lächeln, ich habe mir die Besatzung vorgenommen und sie für einige Zeit schlafen geschickt. Wir können uns also auf die Suche nach Commander Perkins und Paps machen.


Die Flucht





Commander Perkins wunderte sich darüber, wie schnell die Sonne aufging. Er beobachtete, wie das Licht des heraufziehenden Tages die Schatten der Nacht an der Wand der Grube vertrieb, in der Peter Hoffmann, der Eingeborene, der sich Turomok nannte, und er gefangen waren. Der Schatten wanderte so rasch an der Felswand entlang, daß die Bewegung mit den Augen zu verfolgen war.

Ich weiß nicht, sagte Perkins nachdenklich. Irgend etwas stimmt nicht mit dieser Welt.

Wieso? Was meinst du damit? fragte Peter Hoffmann, der auf dem Totenschädel eines großen Tieres saß und sich mit dem Rücken gegen die Wand lehnte. Er rieb sich das schmerzende Handgelenk. Es war relativ leicht gewesen, sich von den Fesseln zu befreien, obwohl sie unangenehm stramm gewesen waren.

Kann ich dir noch nicht sagen. Ich habe selbst keine Ahnung.

Vorläufig frage ich mich nur, wie wir hier wieder herauskommen. Peter Hoffmann erhob sich und ging zu dem Eingeborenen, der mit stoischer Ruhe auf seinen Tod wartete.

Hilf uns, Turomok, bat er. Es muß doch eine Möglichkeit geben, dieses Grab zu verlassen.

Das abgemergelte Gesicht vor ihm lächelte. Das Stirnauge schimmerte im Licht der Sonne, und die beiden kleinen Augen schienen tief in ihren Hohlen zu versinken. Turomok schob den Raumhelm eines Wesens zur Seite, das vor vielen Jahren in dieser Grube Opfer des Totenkults geworden war.

Dies ist das Tor zum unendlichen Leben, erwiderte er. Man kann es nur in einer Richtung durchqueren  zum Paradies hin. Warum wehrst du dich dagegen, diesen Weg zu gehen?

Hör zu, mein Lieber, entgegnete der Major. Ich glaube zwar an ein Leben nach dem Tode, bin aber der Ansicht, daß wir auch im Diesseits unsere Aufgaben haben, denen wir uns nicht entziehen dürfen. Ich jedenfalls werde mein Leben verteidigen, solange es geht.

Sein Gegenüber schloß die Augen und schwieg. Seufzend erhob sich der Terraner und stieg über die Knochenberge hinweg zu Commander Perkins hin. Die Sonne kletterte immer höher. Es wurde heiß und stickig in der Grube. Große Vögel kreisten am Himmel. Einige von ihnen stießen wie suchend herab, stiegen aber wieder auf, als Peter Hoffmann aufsprang und die Arme schwenkte.

Sie kommen erst, wenn wir tot sind, erklärte der Zykloner. Setz dich und bewahre Ruhe. Ein Mann sollte in Würde sterben.

Auch das noch, stöhnte der Major. Randy, du hast hoffentlich nicht die Absicht, deinen Lebensabend in dieser Grube zu verbringen?

Der Commander schien ihn nicht zu hören. Er erhob sich plötzlich, nachdem er fast eine halbe Stunde lang regungslos auf einem Knochenberg gesessen hatte, und ging an der Felswand der Grube entlang, bis er an eine Stelle kam, die im Schatten lag.

Was ist los? fragte Peter Hoffmann. Ist es dir zu warm in der Sonne?

Commander Perkins antwortete nicht. Er blickte nach oben, wo sich am Rand der Grube eine seltsam schimmernde Felsplatte befand. Er sah, daß sich die Gestalt des vierarmigen Eremiten-Wesens darin spiegelte, das wie zu einer Statue erstarrt unter einem schimmernden Bogen auf dem Steinsockel kauerte.

Perkins spürte, daß dieses Wesen eine ganz besondere Bedeutung hatte und daß es auch ihn und Peter Hoffmann in einer ihm noch unbekannten Weise beeinflußte. Doch welche Beziehung bestand zwischen ihm und ihnen? Welches Geheimnis umgab den Eremiten? Hatte er etwas mit den sieben Säulen zu tun?

Der Commander glitt auf einem Knochen aus und prallte mit dem Rücken gegen die Felswand. Haltsuchend streckte er die Hände aus. Die linke Hand griff ins Leere und glitt an der fugenlosen Wand ab, die rechte aber klammerte sich um einen kleinen Vorsprung. Dennoch stürzte der Commander zu Boden.

Überrascht blickte er nach oben, und er sah, daß ein Stück verrostetes Metall aus der Wand ragte. Zunächst glaubte er, daß es sich um die Reste einer Vorrichtung handelte, an die die Opfer des Todeskults gefesselt worden waren, aber dann stellte er fest, daß er einen Hebel gefunden hatte, der zu einer Steintür gehörte. Er tastete die Wand ab und fand nach einiger Zeit leichte Einkerbungen, in denen sich Schmutz und kleine Pflanzen festgesetzt hatten. Mit seinem Messer, das man ihm nicht genommen hatte, reinigte er die Einkerbung.

Staunend kam Peter Hoffmann heran. Das gibt es doch nicht! Eine Tür! rief er. Wir haben also doch eine Chance, hier herauszukommen.

Betrügt euch nicht selbst, mahnte der Zykloner, der nach wie vor bewegungslos auf der Stelle verharrte, obwohl ihm die Sonne nun glühendheiß ins Gesicht brannte. Vor euch liegt das Paradies. Warum wendet ihr euch ab?

Peter Hoffmann versuchte die Tür mit seinem Messer aufzubrechen, doch das gelang ihm nicht, da sie offensichtlich mit starken Bolzen verriegelt war. Randy Perkins kratzte währenddessen Schmutz und Flechten ab, bis er unter dem verrosteten Hebel eine kleine Platte freigelegt hatte, die mit einem merkwürdigen Muster versehen war. Zahllose verschlungene Linien erinnerten an elektronische Schaltungen aus den Anfangszeiten der Elektronik.

Sieh dir das an, sagte der Commander. Ich glaube, es gibt nur eine Möglichkeit, die Tür zu öffnen.

Mit einem elektronischen Trick, erwiderte Peter Hoffmann.

Kommt her zu mir, meine Freunde, und wartet auf den Tod! rief der Eingeborene. Was kümmert euch die Last dieses Lebens? Laßt uns gemeinsam darauf warten, daß sich die Tore des Paradieses für uns öffnen.

Peter Hoffmann löste sein positronisches Vielzweckgerät vom Arm und hielt die Aufnahmeoptik vor das Muster. Dann gab er eine Reihe von Daten in den Mikro-Computer ein.

Dies ist das Abbild einer einfachen elektronischen Schaltung, erläuterte er. Der Computer wird keine Mühe haben, herauszufinden, was wir tun müssen. Wahrscheinlich genügt eine kurze Codefolge, um das Schloß zu öffnen.

Tatsächlich leuchtete gleich darauf eine Formel auf dem winzigen Sichtschirm des Armbandgerätes auf. Sie gab an, mit welchen Informationen die elektronische Schaltung der Tür gefüttert werden mußte. Der Major zog zwei dünne Drähte aus dem Gehäuse seines Gerätes und drückte sie gegen die Platte an der Tür. Dann tippte er eine Taste am Computer des Vielzweckgerätes. Zwei winzige Leuchtpunkte liefen die Linien der Schaltung entlang, und dann knackte es leise im Schloß. Commander Perkins versuchte die Tür aufzuziehen, konnte sie jedoch noch immer nicht bewegen.

Wir nehmen unsere Messer, entschied er. Im Lauf der Zeit hat sich hier so viel Dreck abgesetzt, daß wir die Tür aufbrechen müssen.

Die Götter lächeln über euch, sagte der Zykloner, ohne sich vom Fleck zu rühren. Ihr seid wie die Kinder, die das Licht nicht sehen wollen.

Knirschend öffnete sich die Tür. Dahinter lag ein dunkler Gang, der in die Tiefe führte.

Also dann, sagte Peter Hoffmann voller Optimismus. Worauf warten wir noch?

Turomok erhob sich, als Commander Perkins sich in den Gang schob. Er stieg über die sterblichen Reste einiger Raumfahrer hinweg, die dem Totenpriester zum Opfer gefallen waren.

Ich komme mit euch, erklärte er würdevoll. Das Paradies ist zeitlos. Es wird mir verzeihen, wenn es noch ein wenig auf mich warten muß.

Er stieg in den Gang und klatschte in die Hände, um Randy Perkins zu bedeuten, daß er sich beeilen sollte.

Du scheinst deinem Paradies auch nicht ganz zu trauen, lachte Peter Hoffmann und zog die Tür bis auf einen kleinen Spalt hinter sich zu. Falls einer von Patteys Leuten in die Grube blickte, brauchte er nicht gleich zu erkennen, wo sie geblieben waren.

Das Raumschiff, das Camiel ausgesucht hatte, parkte am Rande eines unüberschaubar großen Raumhafens. Es glich einer Tonne, die etwa siebzig Meter hoch war und an ihrer breitesten Stelle einen Durchmesser von ungefähr dreißig Metern hatte. Es stand aufrecht wie ein Faß und ruhte auf sieben Stützbeinen.

Camiel erzählte Ralph, daß die fünfköpfige Besatzung gefesselt in einem Schuppen in der Nähe lag, und er wies die Befürchtung, daß sie Schwierigkeiten haben könnten, als gegenstandslos zurück.

Tatsächlich hielt sie niemand auf, als sie an Bord des Raumschiffes gingen, das winzig wirkte im Vergleich zu einigen Kolossen, die auf dem Raumhafen gelandet waren. Das größte von ihnen sah aus wie der Rückenpanzer einer gewaltigen Schildkröte. Es war mindestens dreihundert Meter hoch und achthundert Meter lang. Zahllose fremdartige Gestalten arbeiteten an den Bodenschleusen dieses Riesen, bestrahlt von Tausenden von Scheinwerfern. Sie beachteten das kleine, tonnenförmige Schiff nicht, das im Dunkeln stand.

Camiel verriegelte das Schleusenschott und führte Ralph dann ein steil ansteigendes Band hinauf, das sie überraschenderweise mühelos hochsteigen konnten, ohne das Gefühl zu haben, daß es wirklich aufwärts ging. Ralph erkannte, daß dieses Raumschiff jedem Raumer der terranischen Raumstreitkräfte weit überlegen war, und als er die Hauptleitzentrale betrat, begann er daran zu zweifeln, daß Camiel dieses Schiff fliegen konnte. Die Zentrale war völlig anders eingerichtet als etwa die einer SPACE BOY vom Typ Schneller Raumjäger, wie er sie kannte.

Setz dich in einen der Sessel, befahl der Roboter.

Kannst du denn mit diesem Ding umgehen? fragte der Junge. Das ist doch alles völlig fremd für dich.

Du vergißt, daß ich aus der 27. Generation der sogenannten Individualklasse komme, erwiderte Camiel in sanft belehrendem Ton.

Ach du meine Güte, seufzte Ralph. Jetzt fängst du damit auch schon bei mir an! Ich glaube, du bist wirklich eitel.

Die Eitelkeit ist eine menschliche Schwäche, von der ich bereits gehört habe, entgegnete Camiel, während er sich an eines der Instrumentenpulte setzte und einige Schaltungen vornahm. Ich bin bei der Beurteilung meines unbestreitbar gelungenen Äußeren und meinen überragenden Fähigkeiten absolut objektiv. Es käme mir nicht in den Sinn, mir meiner Schönheit wegen etwas einzubilden.

Ralph lachte. Ich finde, du solltest dich auf das Raumschiff konzentrieren, sagte er, sonst sehen wir beide bald nicht mehr astrein aus.

Diese Empfehlung hätte von Paps kommen können, bemerkte der Roboter mit näselnder Stimme. Ich habe fast den Eindruck, daß du dich von der negativen Einstellung des Majors mir gegenüber beeinflussen läßt.

Ralph lachte abermals. Er streckte die Beine aus und lehnte sich weit im Sessel zurück.

Du brauchst mich nicht zu beruhigen, Camiel, sagte er. Ich weiß, daß es gefährlich wird, wenn wir starten, aber ich habe keine Angst.

Wirklich nicht?

Nein, du brauchst nicht zu befürchten, daß ich dich während des Fluges behindere.

Das wäre mir sehr angenehm.

Drück endlich auf die Tube, oder willst du so lange hier bleiben, bis irgend jemand mißtrauisch wird?

Das Gerede des Roboters hatte tatsächlich nur den einen Zweck gehabt, Ralph zu beruhigen. Camiel wollte während der außerordentlich schwierigen Startphase nicht gestört werden. Er hatte lange gearbeitet, um die fremdartigen Schaltungen verstehen zu können. Fast eine Stunde hatte es gedauert, bis es ihm gelungen war, Zugang zu den Computern zu finden und sich mit ihnen zu verständigen. Das war der Grund dafür gewesen, daß er Ralph so lange allein gelassen hatte. Jetzt war er sicher, das Raumschiff starten und auf den richtigen Kurs bringen zu können, vorausgesetzt, er wurde nicht durch andere Dinge belastet.

Er drückte einige Knöpfe, entsicherte einen Hebel und legte ihn um. Im gleichen Moment begann das Raumschiff zu vibrieren.

Natürlich gibt es hier auch eine Raumhafenüberwachung. Jedes startende und landende Raumschiff wird von einer Zentrale aus kontrolliert, damit es nicht zu Zusammenstößen kommt. Wir müssen uns durchmogeln, erklärte Camiel. Wir werden nicht antworten, wenn man uns anspricht. Ich bin sicher, daß wir dennoch heil ins Weltall kommen werden. Dann aber wird man uns vermutlich verfolgen. Wir können nur hoffen, daß wir bis zum vierten Planeten durchkommen.

Er drückte einige Tasten, und die Bildschirme vor ihm wurden hell. Die Gesichter von vogelartigen Wesen erschienen darauf. Mit krächzenden Stimmen gaben sie Anweisungen an die startenden und landenden Raumschiffe sowie an die anderen Flugobjekte über dem Raumhafen und in seiner Nähe.

Sie können uns nicht sehen, erläuterte Camiel. Ich habe mich eingeschaltet, weil ich wissen muß, wann für mich der günstigste Zeitpunkt für den Start ist. Der Luftraum über uns muß frei sein.

Einige Sekunden vergingen. Dann schossen die Hände Camiels blitzschnell nach vorn. Die Finger huschten über die Schaltungen. Auf einem der Monitorschirme erschien das Bild des Raumhafens, der langsam unter ihnen versank. Camiel war gestartet. Das Raumschiff beschleunigte. Doch davon war nichts zu spüren. Ralph wurde nicht in die Polster der Sessel gepreßt, weil Antigravitationskraftmaschinen dafür sorgten, daß an Bord stets die gleiche Schwere herrschte.

Die kalten Augen über den Schnäbeln der vogelartigen Wesen schienen Ralph direkt anzusehen. Laut und krächzend hallten die Stimmen der fremden Geschöpfe aus den Lautsprechern. Ralph begriff. Man hatte den Start bemerkt und forderte nun energisch Rechenschaft von dem Piloten, der offenbar alle Bestimmungen der Raumhafenkontrolle verletzt hatte.

Für Bruchteile von Sekunden erschien ein anderes Raumschiff auf den Bildschirmen. Es glitt so nahe an ihnen vorbei, daß sie beinahe mit ihm zusammengestoßen wären. Unmittelbar darauf hallte die wütende Stimme eines Raumschiffkommandanten aus den Lautsprechern.

Verzeihen Sie, Sir, antwortete Camiel spöttisch. Es ist mir wirklich sehr unangenehm.

Wenig später sank die leuchtende Kugel des Planeten Septurn unter ihnen weg. Camiel lehnte sich zurück, fast wie ein Mensch, der sich nun entspannen wollte.

Wir sind unterwegs, Ralph, sagte er. Jetzt können wir nur noch hoffen, daß die anderen nicht allzufrüh mit der Verfolgung beginnen.

Wie lange brauchen wir bis zum vierten Planeten?

Ich schätze, daß wir in etwa zwanzig Stunden dort sein können.

Camiel behielt recht. Schon nach wenigen Stunden leuchtete der Planet vor ihnen auf, und als achtzehn Stunden verstrichen waren, konnte Ralph deutlich erkennen, daß sie sich einem Planeten näherten, der etwa zur Hälfte mit Meeresflächen überdeckt war.

Es geht los, sagte der Roboter. Inzwischen hat man begriffen, daß wir das Raumschiff geklaut haben.

Schießen sie auf uns?

Allerdings! Zieh den Kopf ein.

Unwillkürlich tat Ralph, was Camiel ihm empfohlen hatte, doch dann richtete er sich auf. Er wußte, daß es bei einem Raketenangriff wenig half, den Kopf einzuziehen. Er beugte sich vor und beobachtete die Hände Camiels, die unglaublich schnell über die Tastaturen der Steuerung glitten. Plötzlich rasten die leuchtenden Punkte der Raketen seitwärts vorbei. Zugleich aber geriet ein großes Raumschiff in den Ortungsbereich. Seine Bordkanonen blitzten auf, und sonnenhelles Licht hüllte das tonnenförmige Raumschiff ein, das zur gleichen Zeit schwer erschüttert wurde.

Es sieht schlecht aus, sagte Camiel eine Stunde später, als sie in unmittelbarer Nähe des vierten Planeten waren. Zwei Raumschiffe begleiteten sie. Ich glaube nicht, daß wir durchkommen. Es wird besser sein, wenn wir aufgeben.

Wir haben es doch schon beinahe geschafft, widersprach Ralph.

Wenn wir gelandet sind, können wir uns gegen Angriffe nicht mehr wehren. Wir können nicht mehr ausweichen.

Die Kommandanten der anderen Raumschiffe hatten den Beschuß eingestellt. Sie waren sich ihrer Sache offenbar sicher. Ihre Gesichter waren auf den Bildschirmen zu sehen. Ralph konnte den Blick kaum von ihnen wenden. Diese Fremden waren keine Copaner, aber dennoch hatten sie dieselben vogelähnlichen Köpfe, jedoch mit breiten, scharfgebogenen Schnäbeln und einem leuchtendblauen Gefieder. Ihre Augen waren klein und schienen sich nicht bewegen zu können.

Ich lasse unser Raumschiff abfallen, beschloß Camiel. Vielleicht gelingt es uns doch noch, ihnen zu entkommen. Wenn wir tief genug in die Atmosphäre eindringen, wird es für die Verfolger schwierig, weil sie ihre Waffen nicht mehr so einsetzen können wie im Weltraum. Die Lufthülle schafft andere Kampfbedingungen. Außerdem läßt die Tatsache, daß sie nicht mehr auf uns schießen, die Vermutung zu, daß sie es auch nicht tun werden, wenn wir zu landen versuchen.

Ralph schluckte. Die anderen Raumschiffe rückten immer näher. Jedes von ihnen war wenigstens viermal so groß wie das tonnenförmige Schiff, in dem Camiel und er zu entkommen versuchten. Und beide Schiffe waren mit Waffen ausgerüstet, denen sie bei weitem nicht gewachsen waren.

Wenn die beiden Raumschiffe aus dieser Nähe schossen, half kein Ausweichmanöver mehr. Die Zeit vom Abschuß bis zum Treffer würde so kurz sein, daß Camiel noch nicht einmal Zeit blieb, um zu reagieren.

Wir müssen aufgeben, Camiel, sagte der Junge mit gepreßter Stimme. Commander Perkins würde das in einer solchen Situation auch tun.


Die Warnung des Zyklonen





Commander Perkins, Peter Hoffmann und der Zykloner tasteten sich durch den dunklen Gang voran. Kleingetier flüchtete raschelnd vor ihnen, und einige Male versperrten zähe Pflanzengespinste ihnen den Weg, so daß sie nur mühsam vorankamen.

Randy, hier zweigt ein Gang ab, flüsterte Peter Hoffmann, als sie etwa hundert Meter weit in den Gang vorgedrungen waren.

Und da vorn geht es ins Freie, erwiderte der Commander. Da ist Licht.

Peter Hoffmann spürte die Hände des Zykloners auf seinem Rücken.

Weitergehen! drängte Turomok. Nicht in diesen Gang. Es wäre unser Tod.

Davor fürchtest du dich doch nicht, Freundchen. Oder doch?

Ich bin dem Tod nicht entwischt, um ihm jetzt schon wieder die Hand zu schütteln, entgegnete der Zykloner. Ich habe vor, ihm einige Zeit aus dem Weg zu gehen. Das Leben ist kurz genug geworden.

Peter Hoffmann glaubte sich verhört zu haben. Er wollte fragen, was mit diesen letzten Worten gemeint war, glaubte dann jedoch, daß die Übersetzungspositronik ungenau gewesen war, und ging schweigend hinter Randy Perkins her. Der Commander hatte mittlerweile ein Dornengestrüpp erreicht, durch das Tageslicht hereinschien.

Hilf mir, forderte Perkins, der versuchte, sich mit dem Messer einen Weg zu bahnen. Dieses Gestrüpp ist verdammt zäh, und wenn wir uns nicht beeilen, ist es dunkel, bevor wir im Freien sind.

Peter Hoffmann machte sich wortlos an die Arbeit. Tatsächlich war es ungemein schwierig, die dornigen Ranken zu durchschneiden. Er konnte durch das Geäst nach draußen sehen, und er glaubte, daß der Weg nicht direkt ins Freie, sondern in eine Art Felsgrotte führte, in die nur wenig Licht fiel.

Wenige Minuten darauf erkannte er, daß er sich geirrt hatte. Er bog die letzten Dornenranken zur Seite und trat unter überhängenden Felsen auf eine kleine Lichtung hinaus, von der aus er nahezu das ganze Tal überblicken konnte. Häuser waren nicht in der Nähe.

Die Sonne stand dicht über dem Horizont. Sie war blaßrot, und Wolken verschleierten sie.

Der Tag ist schon wieder vorbei, staunte Peter Hoffmann. Sind wir denn so lange in diesem Gang gewesen?

Die Tage sind kurz geworden, erklärte der Zykloner mit matter Stimme. Erschöpft ließ er sich auf den Boden sinken.

Ja, du hast recht, erwiderte der Major. Wenn man so gelitten hat wie du und so am Ende ist mit seinen Kräften, dann kommen einem die Tage kürzer vor, und jede Minute wird kostbar. Aber wir werden dich schon wieder auf die Beine bringen.

Turomok hob abwehrend die Hände. Unsere Wege trennen sich, widersprach er. Ich weiß, wohin ich zu gehen habe. Die Männer meines Volkes dürfen mich nicht sehen. Sie würden mich sofort wieder in die Senke der Toten schicken.

Das würden sie mit uns wohl auch machen, meinte der Major. Du könntest uns einen Tip geben, wohin wir uns wenden sollen. Ehrlich gesagt zieht uns zu deinem Volk auch nichts mehr zurück.

Ihr seid nicht von dieser Welt. Warum geht ihr nicht wieder dorthin, woher ihr gekommen seid?

Das ist leichter gesagt als getan, mein Freund, seufzte Peter Hoffmann. Wie soll ich dir das erklären? Laß mich mal überlegen.

Ihr habt kein Raumschiff? Überrascht blickten die beiden Terraner ihn an. Dann erinnerten sie sich daran, daß sie die Überreste von Raumfahrern in der Todesgrube gesehen hatten. Die Zykloner mußten also wissen, was Raumfahrer und Raumschiffe waren.

Leider nicht, erwiderte Peter Hoffmann. Kannst du uns eins besorgen?

Wie sollte ich das? Turomok lächelte. Ich weiß nicht, wie ihr überleben wollt. Nicht immer wird euch das Glück zur Seite stehen. Ihr werdet bald im Paradies sein.

Turomok hob grüßend die Hand. Dabei legte er sie quer vor die Stirn, die Handfläche nach außen.

Hütet euch vor dem Ewigen, empfahl er. Geht ihm aus dem Weg, wenn ihr könnt.

Der Ewige? fragte Peter Hoffmann. Wer ist das?

Du weißt nicht einmal das? entgegnete der Eingeborene mitleidig, drehte sich um und ging davon.

Warte doch, Turomok, rief Peter Hoffmann. Doch der Zykloner ging weiter, als habe er ihn nicht gehört. Wie ein Schatten verschwand er zwischen den Felsen.

Und jetzt? Der Major blickte Perkins fragend an. Was machen wir nun? Ich habe nicht den Eindruck, daß wir auf der Suche nach der zweiten der sieben Säulen besonders erfolgreich sind.

Wir verschwinden erst einmal aus der Nähe Patteys, entschied der Commander. Dann sehen wir weiter.

Im Sichtschutz der Büsche eilte er ins Tal hinab, wobei er sorgfältig darauf achtete, daß er von dem pyramidenförmigen Gebäude und den anderen Häusern der Zykloner aus nicht gesehen werden konnte. Peter Hoffmann folgte ihm bis zu einem großen Felsen. Hier blieben die beiden Männer stehen, weil sich ihnen ein Fackelzug näherte. Mehr als zweihundert Männer, Frauen und Kinder kamen von der zur Ebene offenen Seite des Tales heran. Sie trugen zwölf Särge.

Pattey wird bald dahinterkommen, daß wir ausgerissen sind, bemerkte Peter Hoffmann. Dann könnte es wirklich eng für uns werden.

Er fuhr sich mit dem Handrücken über die verschwitzte Stirn. Glaubst du, daß Professor Common uns sucht?

Bestimmt, erwiderte Perkins, aber er hat keine Chance, uns zu finden, wenn wir nicht bald ein Funkfeuer einrichten, mit dem wir seinem Suchroboter anzeigen, wo wir sind.

Ein leises Fiepen unterbrach ihn. Es kam von seinem Handgelenk.

Das muß Camiel sein, sagte der Commander hastig, während er das Vielzweckgerät einschaltete und sich meldete.

Wir hatten gehofft, daß Sie hier sind, Sir, hallte die Stimme des Roboters aus den winzigen Lautsprechern. Ralph und ich befinden uns hoch über Ihnen in einem Raumschiff. Leider sind wir nicht allein. Zwei Raumer begleiten uns, und wir haben nicht den Eindruck, daß sie uns landen lassen wollen. Unwillkürlich blickten die beiden Männer zum Himmel hinauf, doch zwischen den zahllosen Sternen konnten sie die Raumschiffe nicht erkennen.

Versuche zu landen, befahl der Commander.

Sir, man könnte uns abschießen. Man hat bereits mehrfach auf uns gefeuert, ohne uns zu treffen.

Lande, wiederholte Perkins.

Ich habe verstanden, Sir.

Ist das nicht zu riskant? fragte Peter Hoffmann. Sie haben keine Chance, wenn die anderen Raumschiffe tatsächlich schießen.

Das werden sie nicht tun, widersprach der Commander. Sie haben es nicht nötig, weil Camiels Schiff ihnen sicher ist, wenn es gelandet ist.

Ja, natürlich. Du hast recht, lenkte der Major ein. Wenig später hörten sie ein Grollen, das aus der Ferne kam und sich ihnen langsam näherte. Gleichzeitig erschien ein schimmernder Lichtfleck am Himmel, der allmählich größer wurde.

Camiel und Ralph sind also nicht weit von uns entfernt angekommen, stellte Commander Perkins nachdenklich fest. Irgend jemand hat eingegriffen, als Professor Common uns mit dem Dimensionsbrecher in eine andere Welt transportiert hat, dennoch haben wir unser Ziel offenbar nicht weit verfehlt.

Richtig, stimmte Peter Hoffmann zu. Fragt sich nur, ob dieser Planet die Welt der sieben Säulen ist oder ob es der ist, von dem Camiel und Ralph jetzt kommen. Commander Perkins lächelte.

Wir wollen zufrieden sein, wenn es einer von beiden ist, erwiderte er. Wir haben schließlich fast ein Jahr Zeit, die zweite der sieben Säulen zu suchen, und wenn sie in diesem Sonnensystem ist, dann werden wir sie auch finden.

Voller Angst beobachtete Ralph die Bildschirme, auf denen die beiden anderen Raumschiffe zu sehen waren. Er fürchtete, daß deren Energiekanonen aufblitzen würden. Zugleich sagte er sich, daß Commander Perkins Camiel niemals den Befehl zum Landen gegeben hätte, wenn ihnen ein Angriff gedroht hätte. Doch das half nur wenig gegen die Angst. Ralph klammerte sich an den Sitz, während ihm durch den Kopf schoß, um wieviel bequemer und gefahrloser es doch war, mit dem Dimensionsbrecher zu reisen. Wer mit Hilfe dieser Technik von einem Planeten zum anderen überwechselte, konnte nicht verfolgt und beschossen werden, der brauchte nicht zu befürchten, plötzlich in den Weltraum hinausgeschleudert zu werden oder aus dem Orbit, der Umlaufbahn um einen Planeten, abzustürzen.

Camiel verringerte die Geschwindigkeit des Raumschiffes und tauchte in die Lufthülle des vierten Planeten ein. Lodernde Glut umgab den Bug des Raumers, und für einige Sekunden verschwanden die anderen Schiffe von den Bildschirmen. Als sie wieder erschienen, war der Abstand zu ihnen auf mehr als hundert Kilometer gewachsen. Und noch immer war kein Schuß gefallen.

Der Commander hat recht, bemerkte Camiel. Sie lassen uns landen.

Was tun wir, wenn wir unten sind? fragte Ralph. Bleiben wir im Schiff?

Seine Stimme wurde mit einem Male immer leiser, so daß Camiel ihn kaum noch verstehen konnte. Ralph vernahm ein nicht bestimmbares Wispern und Flüstern, das aus allen Richtungen zugleich zu kommen schien und das nach einigen Sekunden wieder versiegte, so als habe sich jemand, der ihm etwas mitteilen wollte, enttäuscht zurückgezogen.

Wir werden das Schiff sofort nach der Landung verlassen, erklärte der Roboter, der nichts bemerkt zu haben schien. Ich nehme dich auf den Rücken, und dann verschwinden wir.

Ralph nickte nur. Er dachte über das Wispern und Flüstern nach, das er vernommen hatte. Er hatte eine gewisse telepathische Begabung. Er konnte zwar nicht die Gedanken anderer lesen, war jedoch empfänglich für die parapsychischen Ausstrahlungen anderer, die vollwertige Telepathen waren oder andere PSI-Talente hatten. Versonnen wischte er sich das Haar aus der Stirn, obwohl es ihm sofort wieder bis an die Augen herabfiel.

Hatte er sich geirrt? Hatte er Geräusche vernommen, die mit der Landung zusammenhingen? Oder gab es jemanden auf diesem Planeten, der vielleicht sogar versucht hatte, Verbindung mit ihm aufzunehmen?

Commander Perkins, hören Sie mich? rief Camiel in die Mikrophone.

Ich höre dich, Camiel, antwortete die wohlbekannte Stimme, die Ralph in diesem Moment lieber war als jede andere und die ihm neuen Mut verlieh. Und wir sehen euch. Leider werdet ihr weit von uns entfernt herunterkommen.

Ich werde Sie zu finden wissen, Sir. Ralph blickte schweigend auf die Bildschirme. Er war nicht so zuversichtlich wie Camiel, denn unter ihnen erstreckte sich eine endlos erscheinende Dschungellandschaft. Hier und dort waren steile Felsformationen zu erkennen und vereinzelt auch die Trümmer abgestürzter Raumschiffe. Ein Landeplatz war nirgendwo zu erkennen.

Wir gehen mitten im Wald runter, sagte Camiel, der die Gedanken des Jungen erraten zu haben schien. Wir können es uns nicht aussuchen.

Das Raumschiff wurde langsamer. Lange Feuerzungen schossen aus dem Flugkörper und bremsten ihn ab.

Irgendwo gibt es auch eine Antigravitations-Schaltung, erläuterte der Roboter. Aber ich habe sie noch nicht gefunden. Halte dich also fest.

Im nächsten Moment rauschte das Raumschiff auch schon durch das Geäst der Baumkronen. Holz wirbelte durch die Luft, Rauch stieg auf, und sonnenhelle Flammen schossen an den Flanken des Raumschiffes entlang, das so wild geschüttelt wurde, daß Ralph sich kaum in seinem Sessel halten konnte.

Dann setzten die Landeteller auf, und ein bedrohlich klingendes Ächzen ging durch den Raumer. Die Hände Camiels flogen über die Schaltungen, und allmählich erloschen die Geräusche im Schiff, bis nur noch das verhaltene Wispern der Positronik blieb.

Wir haben es geschafft, sagte Camiel. Komm! Es wird allerhöchste Zeit für uns!

Ralph sprang auf, klammerte sich am Rücken des Roboters fest und ließ sich durch das Schiff nach unten tragen. Sehr schnell erkannte er, daß er es allein nie geschafft hätte, so zügig bis zur Schleuse zu kommen. Bei Camiel saß jeder Griff, so daß er nirgendwo auch nur eine Sekunde verlor, weil er eine Schaltung nicht kannte oder eine Tür nicht sofort öffnen konnte.

Zieh den Kopf ein! rief KA-ZD-TR-3379. Und paß auf die Zweige auf!

Er stürmte mit Ralph auf dem Rücken in das Dickicht, brach mit unwiderstehlicher Kraft durch das Unterholz und entfernte sich in raschem Tempo von dem gelandeten Raumschiff, so daß ihnen auch dann nichts hätte geschehen können, wenn die Verfolger angegriffen hätten. Doch alles blieb ruhig. Niemand schien nun noch daran interessiert zu sein, sie aufzuhalten.

Sie haben aufgegeben, stellte Camiel fest und schaltete sein Funkgerät ein. Ich bin gespannt, was der Commander dazu sagen wird.

Wieso? Ist etwas nicht in Ordnung? fragte Ralph.

Ich weiß nicht, Ralph. Der Commander könnte es beispielsweise verdächtig finden, daß wir durchgekommen sind. Ebenso wie ich.

Was ist daran verdächtig?

Das ist es eben, was ich gern mit dem Commander klären würde, erwiderte Camiel freundlich. Er fing ein Peilsignal auf, änderte die Richtung und lief nunmehr direkt nach Osten, die untergehende Sonne im Rücken.

Es war bereits dunkel, als Camiel und Ralph auf Commander Perkins und Peter Hoffmann stießen, die auf einem etwa fünf Meter hohen Felskegel saßen und in regelmäßigen Abständen Funkpeilsignale gegeben hatten.

Sir, ich habe mir so meine Gedanken gemacht, sagte Camiel, nachdem sie sich begrüßt hatten. Irgend etwas stimmt nicht auf diesem Planeten.

Ach, das hast du auch schon gemerkt? fragte Peter Hoffmann. Wirklich erstaunlich. Vielleicht kannst du etwas deutlicher werden?

Sehr gern, Paps, erwiderte der Roboter und deutete eine Verbeugung an. Und ich werde auch so tun, als hätte ich nicht gemerkt, wie ahnungslos du bist.

Nun höre sich einer das an, staunte der Major. Kaum bist du da, da mußt du Ausgeburt an Klugheit schon wieder über mich herfallen. Nun gut, wenn du so nett zu mir bist, dann will ich dir auch nicht länger verschweigen, daß dein Herr und Schöpfer, Dr. Mario Andreotti, an der 28. Generation der Individualklasse arbeitet und sogar schon das erste Modell bis zur Testreife entwickelt hat.

Paps, Süßer, das ist mir doch schon längst bekannt, antwortete Camiel.

Dann solltest du dir mal Gedanken darüber machen, wie du dich auf dem Schrottplatz fühlen wirst.

Aber nicht doch, Paps. Dahin wird mich Dr. Andreotti nie schicken. Er braucht doch nur mein Gehirn auszuwechseln, und schon bin ich ein Modell der 28. Generation der Individualklasse. Muß ich noch hinzufügen, daß man dein Gehirn leider nicht auswechseln und dir daher auch keine Entwicklungsmöglichkeit bieten kann? Peter Hoffmann stöhnte gequält.

Randy, tu mir einen Gefallen, bat er. Befiehl diesem grünen Plastikungeheuer, zum Nordpol zu laufen und dort nachzusehen, ob das Wasser zu Eis gefroren ist. Commander Perkins lachte. Und dann? fragte er.

Dann möchte ich, daß Camiel uns ein Stückchen Eis bringt, damit mir das Wasser besser schmeckt, das ich hier aus den warmen Bächen trinken muß.

Paps, erwiderte der Roboter, ich würde das gern für dich tun, aber ich wäre wahrscheinlich nicht rechtzeitig zurück. Nach meinen Berechnungen würde ich für den Hin- und Rückweg etwa dreißig Tage benötigen, und danach wäre es zu spät.

Du hast recht, Olive, grinste Peter Hoffmann. Das Eis wäre in deinen Händen geschmolzen.

Das meine ich nicht, Paps.

Sondern?

Du wärst schon tot.

Ach, tatsächlich? Das Lächeln auf den Lippen des Majors erstarb. Und würdest du mir auch sagen, warum?

Nur ungern, Paps, aber ich habe keine andere Wahl. Weil das Jahr abgelaufen wäre, das man dem Commander, Ralph und dir in der Gruft der drei Ewigkeiten als Frist gesetzt hat. Peter Hoffmann stutzte.

Moment mal, entgegnete er ärgerlich. Randy, Ralph und ich haben ein ganzes Jahr Zeit. Du aber warst in dreißig Tagen zurück, vorausgesetzt, wir würden dir diesen albernen Befehl geben, zum Nordpol zu laufen.

Das ist richtig, Paps. Nur stimmt die Zeit auf diesem Planeten leider nicht mit der überein, die bisher für uns gültig war.

Was willst du damit sagen?

Das, was wir selbst auch schon befürchtet haben, Peter. Wir haben es nur nicht ausgesprochen, sagte Commander Perkins.

Peter Hoffmann schüttelte den Kopf.

Nein, nein, erwiderte er heftig. Wir haben uns noch nicht ein einziges Mal mit dem Thema Zeit befaßt.

Aber uns ist aufgefallen, wie unglaublich kurz die Tage und Nächte auf diesem Planeten sind.

Ja, das stimmt, gab Peter Hoffmann voller Unbehagen zu. Er war blaß geworden. Die Brust wurde ihm eng, und es fiel ihm schwer, klar zu denken. Die Angst kroch in ihm hoch, und der Planet Zyklon war ihm nur noch unheimlich.

Nach meinen Berechnungen vergeht die Zeit auf diesem Planeten wenigstens zehnmal so schnell wie auf der Erde oder wie auf dem Planeten Septurn und dem anderen Teil des Universums. Allerhöchstens dreißig Tage würden also etwa der Zeit entsprechen, die Ralph, dir und dem Commander noch bleiben. Wahrscheinlich ist die Frist sogar noch kürzer, innerhalb der wir die zweite der sieben Säulen gefunden haben müssen.

Oder wir sterben, fügte Commander Perkins hinzu.


Die Zeitfalle





Wir sind in eine Zeitfalle geraten, murmelte Commander Perkins betroffen.

Richtig. Peter Hoffmann schluckte mühsam. Ihm war anzusehen, daß er Angst hatte. Irgend jemand weiß, daß wir nur ein Jahr Zeit haben, um die zweite der sieben Säulen zu erreichen, und er will uns mit Hilfe der Zeitfalle umbringen; die Zeit verläuft hier so schnell, daß wir keine Chance haben, zu unserem Ziel zu kommen.

Irgend jemand? entgegnete Perkins. Dafür kommt nur das MITTLERE AUGE in Frage.

Er blickte nachdenklich auf den Boden. Ein mit leuchtenden Hörnern versehener Käfer machte sich an seinem rechten Stiefel zu schaffen. Offenbar schmeckte ihm das Kunstleder, denn er schabte es ab und verzehrte es. Vorsichtig trat der Commander zur Seite, um das Insekt nicht zu töten, doch es folgte ihm, bis Camiel es aufnahm, es etwa zwanzig Meter weit wegtrug und dann ins Gras setzte.

Ich bin mir meiner Sache absolut sicher, erklärte der Roboter, als er zurückkehrte. Ich habe die Bewegung der Himmelskörper beobachtet, und danach gab es keinen Zweifel mehr. Nach der Landung habe ich weitere Beobachtungen gemacht, die meinen Verdacht bestätigt haben. Auf einem Planeten wie diesem, der etwa so groß ist wie die Erde und der einen völlig normalen Eindruck auf mich gemacht hat, als Ralph und ich uns ihm mit dem Raumschiff näherten, dürften Tag und Nacht nicht so schnell wechseln. Daß sie es dennoch tun, läßt sich nur damit erklären, daß die Zeit manipuliert wird.

Du meinst, jemand ist in der Lage, den Ablauf der Zeit auf einem ganzen Planeten nach eigenem Belieben zu verändern? fragte Peter Hoffmann. Das ist wohl kaum vorstellbar.

Ich behaupte nicht, daß die Zeitfalle für den gesamten Planeten wirksam ist. Es ist durchaus möglich, daß sie sich nur auf ein kleines Gebiet erstreckt, auf das Gebiet, in dem wir uns im Moment befinden, erklärte Camiel. Das halte ich sogar für wahrscheinlich.

Jetzt weiß ich endlich, was Turomok meinte, als er sagte, die Tage seien kurz geworden, bemerkte Peter Hoffmann. Natürlich. Früher, als die Zeit auf diesem Planeten noch nicht manipuliert wurde, waren die Tage und Nächte länger.

Die Frage ist, was wir tun können, sagte Commander Perkins. Wie können wir uns wehren?

Es gibt nur eine Möglichkeit, entgegnete Camiel. Wir müssen mit dem Raumschiff starten.

Plötzlich zitterte der Boden unter ihren Füßen. Die Luft begann zu dröhnen, Bäume stürzten um. Mit Donnergetöse rollten Felsen von den Bergen in die Tiefe, und im Boden bildeten sich meterbreite Risse. Commander Perkins, Peter Hoffmann und Ralph fielen um, als habe ihnen jemand die Beine unter dem Körper weggezogen. Nur Camiel blieb stehen. Er glich mit federnden Beinen die Schwankungen des Bodens aus.

Nach wenigen Sekunden war das Beben vorbei, und die Natur beruhigte sich wieder. Dann aber schoß ein gleißend heller Blitz aus dem Dschungel in den Himmel hinauf, und eine Explosion schleuderte die beiden Männer und Ralph erneut auf den Boden. Eine schwere Druckwelle fegte über sie hinweg, und eine glühende, pilzförmige Wolke stieg in der Ferne auf.

Mit dem Raumschiff können wir nicht mehr starten, stellte Camiel so ruhig fest, als betreffe es sie nicht. Es ist explodiert.

Damit habe ich eigentlich schon viel früher gerechnet, sagte der Commander grimmig. Er klopfte sich den Schmutz aus den Hosen. Es hätte nicht zu dem Plan unserer Gegner gepaßt, wenn wir die Chance gehabt hätten, mit dem Raumschiff zu fliehen.

Jetzt ist mir auch klar, weshalb es so leicht für uns war, von dem Planeten Septurn zu starten, bemerkte Ralph. Er spuckte einige Blätter aus, die ihm in den Mund geraten waren. Klar. Wir sollten ja hierherkommen. Man wollte uns ebenfalls in die Zeitfalle locken.

Bleibt eine Frage, überlegte Commander Perkins laut. Wenn das MITTLERE AUGE schon den Dimensionsbrecher beeinflussen konnte, warum hat es dann nicht einfach dafür gesorgt, daß wir mitten in einer Sonne oder im Weltraum herauskommen, wo wir sofort tot gewesen wären? Warum will es uns auf so umständliche und aufwendige Weise umbringen, wo es das doch viel leichter hätte haben können?

Darauf wußten die anderen auch keine Antwort. Der Plan des MITTLEREN AUGES schien nicht konsequent und logisch zu sein.

Wozu länger darüber reden? fragte Perkins endlich. Wir kommen doch nicht weiter. Wir gehen jetzt zum Tal der Zykloner zurück. Wenn es überhaupt noch einen Ausweg für uns geben sollte, dann müssen wir dort ansetzen. Oder bist du anderer Ansicht, Camiel? Hast du bei der Landung irgendwo eine Stadt gesehen, die für uns wichtig sein könnte?

Nein, Sir. Ich schließe mich Ihrer Meinung an. Eine Lösung unserer Probleme werden wir nur hier finden. Pattey wird uns sofort schnappen und in die Todesgrube werfen, gab Peter Hoffmann zu bedenken. Dieses Mal ist Camiel dabei, erwiderte der Commander.

Er wird schon dafür sorgen, daß die Zykloner uns nicht überwältigen.

Sie brauchten drei Tage und drei Nächte für die gleiche Entfernung, für die sie zuvor nur wenige Stunden gebraucht hatten. Das Erdbeben hatte die Landschaft gründlich verändert. Tiefe Schluchten waren entstanden, die nur unter größter Anstrengung zu überwinden waren; vorher waren da nur kleine Flüsse gewesen. Das Tal der Zykloner war dagegen kaum in Mitleidenschaft gezogen worden. Lediglich der pyramidenförmige Tempel war eingestürzt, sonst war nichts geschehen.

Als Commander Perkins, Peter Hoffmann, Ralph und der Roboter das Tal betraten, sahen sie, daß Hunderte von Zyklonern damit beschäftigt waren, den Tempel wiederaufzubauen. Der rätselhafte, vierarmige Alte saß nach wie vor mit untergeschlagenen Beinen auf dem Steinsockel und blickte unbewegt auf die Ebene hinaus, so daß der Eindruck entstand, als lebe er gar nicht. Er schien wie aus Stein gehauen zu sein. Doch das war er nicht. Seine Haltung war anders als vor einigen Tagen. Jetzt hielt er die vier Arme vor der Brust verschränkt und reckte den Kopf in die Höhe. Seine Augen waren von einem seltsamen Feuer erfüllt.

Und jetzt? fragte Peter Hoffmann leise. Sie standen hinter dichten Büschen, so daß die Zykloner sie nicht sehen konnten, während sie selbst alles verfolgen konnten, was beim Tempel geschah.

Wir müssen versuchen, Pattey, den Priester oder den Vierarmigen zu schnappen, erwiderte Perkins. Die Zykloner werden nicht wagen, etwas gegen uns zu unternehmen, wenn wir einen der drei in den Händen haben.

Pattey steht dort drüben allein zwischen den großen Felsbrocken, bemerkte Camiel. Wenn es Ihnen recht ist, Sir, gehe ich zu ihm und hole ihn hierher.

Und ob es uns recht ist, du Wunderknabe, sagte Peter Hoffmann. Das einzige, was uns mißfällt, ist, daß du dich noch nicht auf die Socken gemacht hast.

Camiel antwortete nicht. Ungemein geschmeidig glitt er durch die Büsche davon, ohne das geringste Geräusch zu verursachen. Dabei bewegte er sich so schnell, daß Ralph und die beiden Männer ihn schon nach wenigen Sekunden aus den Augen verloren.

Commander Perkins wunderte sich darüber, daß die Zykloner mit einem solchen Eifer an ihrem Tempel bauten, obwohl dieser doch bei ihren Totenfesten nicht die geringste Rolle gespielt hatte. Er fragte sich, ob sich unter dem Tempel etwas verbarg, was mit dem Zeitfeld zu tun hatte.

Peter Hoffmann pfiff leise durch die Zähne. Sieh dir das an, sagte er. Die Olive hat ihn erwischt, und die anderen haben noch nicht einmal etwas gemerkt.

Die Stelle, an der Pattey eben noch gestanden hatte, war leer.

Hatte sich der Kopf des Vierarmigen bewegt? Es schien so. Sein Blick war nicht mehr in die Ferne gerichtet, sondern dorthin, wo Camiel soeben eingegriffen hatte. Der Mund öffnete sich ein wenig, doch kein Laut kam über seine Lippen.

Eine Bö fiel in das Tal ein, wirbelte Staub auf und warf eine ungenügend abgestützte Holzwand um.

Das Haar des Vierarmigen aber fiel ihm auch jetzt seidig und locker bis auf die nackten Schultern herab, und auch das Tuch, das seine Beine bedeckte, flatterte nicht, während kaum zwei Meter neben ihm vertrocknetes Laub hinweggefegt wurde.

Er sitzt unter einem Energieschirm! erkannte Commander Perkins überrascht. Er ist unerreichbar für die Zykloner und auch für uns. Gegen ihn richten wir nichts aus.

Hallo, Paps, ertönte eine wohlklingende Stimme. Was sagst du zu diesem Knaben?

Camiel tauchte unversehens zwischen den Büschen auf. Er trug Pattey in den Armen. Mit einer Hand hielt er ihm den Mund zu, so daß der Anführer der Zykloner nicht schreien konnte, und es störte ihn keineswegs, daß Pattey immer wieder versuchte, ihn zu beißen. Eine menschliche Hand wäre zwischen diesen Zähnen längst zermalmt worden, aber an der Kunsthand des Roboters glitten die Zähne wirkungslos ab. Camiel stellte Pattey vor Perkins auf den Boden.

Das wirst du noch bereuen, zischte der Zykloner wütend. Bisher hat noch niemand gewagt, mir das anzutun.

Du siehst, wir fürchten dich nicht, wenngleich wir dich als Anführer deines Volkes respektieren, erwiderte der Commander.

Euer Raumschiff hat den Boden aufgewühlt. Es hat den Tempel einstürzen lassen. Dafür werdet ihr bezahlen.

Mit dem Erdbeben haben wir nun wirklich nichts zu tun, erwiderte Peter Hoffmann belustigt. Du kannst uns ja manches in die Schuhe schieben, aber das nicht.

Der Anführer der Zykloner tat die Worte PeterHoffmannsmit einem verächtlichen Achselzucken ab. Er glaubte ihm nicht.

Was wollt ihr von mir? fauchte er.

Die Wahrheit hören. Wir möchten wissen, weshalb die Tage und Nächte bei euch so kurz geworden sind.

Selbst wenn ich es wüßte, würde ich es dir nicht verraten.

Dann wirst du das Tor zum Paradies niemals erreichen, drohte Perkins und deutete auf die Totengruft. Ich werde dafür sorgen, daß dein Leichnam im Boden verscharrt wird. Pattey schloß seine drei Augen und senkte den Kopf. Er war blaß geworden. Offensichtlich hatte der Commander richtig vermutet, daß ein Zykloner nur in der Totengruft ein würdevolles Ende finden konnte. Pattey fürchtete den Tod nicht, vorausgesetzt, er eröffnete ihm den Weg zum Paradies, und das war nach seinem Glauben nur möglich, wenn er in der Grube bestattet wurde.

Ich werde reden, versprach der Häuptling der Zykloner. Was willst du wissen?

Seid ihr allein auf diesem Planeten, oder gibt es irgendwo eine große Stadt? Er mußte den Begriff der Stadt erläutern, bevor Pattey begriff. Dann verneinte der Häuptling und beteuerte, daß es nirgendwo auf dem Planeten eine größere Ansiedlung gab. Er sprach von Raumschiffen, die hin und wieder vom fünften Planeten gekommen waren, und behauptete, daß die meisten nicht wieder gestartet waren.

Und wo sind die Besatzungen geblieben? erkundigte sich Perkins, obwohl er meinte, die Antwort bereits zu kennen. Pattey deutete wortlos zur Grube hinüber. Der Commander fühlte, wie es ihm kalt über den Rücken lief. Sie hatten versucht, der Grube zu entkommen. Waren ihre Bemühungen vergeblich gewesen? War ihr Schicksal bereits vorherbestimmt, und gab es keinen Ausweg mehr? Sollten jene recht behalten, die behauptet hatten, daß kein lebendes Wesen die Unsterblichkeit erreichen konnte? Trieb irgend jemand sein grausames Spiel mit Ralph, Peter und ihm?

Die Zeit lief ihnen davon. Wieviel blieb ihnen noch? Fünfundzwanzig Tage? Oder einige mehr? Oder eher weniger? Hatte Camiel recht, wenn er sagte, daß die Zeit auf diesem Planeten zehnmal so schnell vergehe wie auf der Erde? Oder hatte er sich geirrt? Verging sie noch schneller, und endete somit die Frist viel früher, die Ralph, Peter und ihm noch blieb?

Du darfst nicht die Nerven verlieren! ermahnte er sich. Du mußt ruhig bleiben, sonst hast du von vornherein verloren.

Er fühlte, daß Peter Hoffmann und Ralph von einer Unrast gepackt wurden, gegen die sie sich nicht wehren konnten. Sie hatten Angst vor dem immer schneller heranrückenden Ende.

Wir werden diesen Planeten wieder verlassen, sagte er zu Pattey. So schnell wie möglich.

Du irrst dich, erwiderte der Zykloner. Ihr werdet bleiben. Selbst der Ewige wird dir niemanden nennen können, der unsere Welt jemals gegen unseren Willen verlassen hat. Ihr werdet bezahlen für das, was ihr getan habt.

Der Ewige? Wer ist das?

Pattey schürzte verächtlich die Lippen, drehte sich um und zeigte auf den Vierarmigen.

Warum nennt du ihn den Ewigen? fragte Peter Hoffmann.

Weil er schon hier in diesem Tal lebt, solange die Zykloner denken können. Es gibt Aufzeichnungen, die vor Jahrhunderten gemacht wurden. In ihnen wird er bereits als der Ewige bezeichnet.

Und er hat seinen Platz auf dem Steinsockel niemals verlassen? forschte Ralph.

Niemals!

Aber das ist nicht möglich, rief Peter Hoffmann. Wenn er ein lebendes Wesen ist, dann kann er nicht jahrhundertelang auf der Stelle sitzen, ohne zu essen und zu trinken. Seine Gelenke würden verdorren, wenn er nicht hin und wieder aufstehen und sich bewegen würde.

Der Ewige hat sich noch nie bewegt. Er verändert seine Haltung, aber er bewegt sich nicht.

Ich verstehe, was du damit sagen willst, erwiderte Randy Perkins nachdenklich. Er sitzt nur auf der Stelle. Er geht nicht hin und her, und er redet nicht mit euch. Er sitzt nur da und dreht höchstens mal den Kopf ein wenig zur Seite.

Er ist der Ewige. Er hat schon immer existiert, und er wird auch immer existieren. Generationen werden kommen und vergehen, aber der Ewige wird bleiben. Er ist schon fast wie ein Gott. Er wacht über die Toten und wird das Volk der Zykloner erst verlassen, wenn das Tor zum Paradies entweiht wird.

Achtung, aufpassen! rief Camiel plötzlich. Im gleichen Moment wurde deutlich, daß Ralph und die beiden Männer sich von Pattey hatten ablenken lassen. Von allen Seiten stürmten Zykloner herbei. Es waren Tausende. Sie brachen wild und ungestüm durch den Busch. Schreiend griffen sie an, und obwohl Camiel Pattey packte und ihn wie einen Schild vor sich hielt, stürzten sie sich auf die Terraner. Sie waren offenbar davon überzeugt, daß ihrem Häuptling nichts geschehen würde.

Soll ich ihm den Hals umdrehen, Sir? rief Camiel. Vielleicht lassen sie uns dann in Ruhe.

Untersteh dich! erwiderte Perkins. Er ließ sich auf den Boden werfen und fesseln, obwohl er einige Zykloner hätte zurückschlagen können. Gegen eine solche Übermacht richten wir ohne Waffen nichts aus.

Pattey lachte laut. Er löste sich aus den Armen des Roboters und erteilte seinen Männern mit lauter Stimme Befehle.

Peter Hoffmann blickte betroffen auf die Stahltür in der Wand der Todesgruft.

Sie haben sie geschlossen, sagte er. Sie sind hier unten gewesen und haben die Tür verriegelt.

Er verscheuchte einige Geier, die sich bis in seine Nähe gewagt hatte.

Ralph, Commander Perkins, Camiel und er standen auf den Knochen der Toten. Die Zykloner hatten ihnen allen die Hände auf den Rücken gebunden, doch Camiel hatte sich mittlerweile wieder befreit.

Laßt euch nicht einfallen, noch einmal durch den Gang zu kriechen! rief Pattey von oben herab. Er lief nervös am Rande der Grube auf und ab und schien verärgert darüber zu sein, daß sich seine Gefangenen frei bewegen konnten. Wir haben den Ausgang zugeschüttet. Außerdem wachen meine Männer dort. Sie haben Befehl, jeden zu töten, der sich blicken läßt.

Verschwinde, knurrte Peter Hoffmann. Er ging zu Camiel, der sich lässig an die Felswand lehnte und so tat, als entspanne er sich in dieser Haltung.

Kannst du nach oben springen? fragte er leise. Oder kannst du irgendwo hochklettern?

Leider nicht, Paps, erwiderte der Roboter. Ich habe bereits alles untersucht. Nach oben führt kein Weg.

Sondern?

Ich werde die Tür zum Gang untersuchen, sobald es dunkel ist, versprach er. Ich bin sicher, daß ich sie öffnen kann. Er behielt recht. Die Zykloner hatten zwar alles versucht, aber sie hatten es nicht geschafft, die Tür so abzusichern, daß sie den Kräften des Roboters widerstand.

Ich werde vorangehen, Sir, wenn Sie erlauben, raunte Camiel, nachdem er die Tür geöffnet hatte. Im Dunkeln kann ich besser sehen als Sie.

Und was machen wir mit den Wachen am anderen Ende? flüsterte Ralph.

Du weißt doch, daß da ein anderer Gang abzweigt, wisperte Perkins zurück. Wir werden ihn uns ansehen.

Turomok hat gesagt, daß jeder getötet wird, der den Gang betritt.

Ja, das ist richtig, entgegnete Perkins, während er Ralph durch die Tür in den Gang hob. Woher aber sollte er es gewußt haben? Er war ja nie zuvor in dem Gang. Er hatte noch nicht einmal eine Ahnung davon, daß der Gang überhaupt existierte, bevor wir die Tür geöffnet hatten. Nein, ich glaube, das war nur leeres Gerede.

Er folgte Peter Hoffmann als letzter in den Gang und zog die Tür hinter sich zu. Minuten später erreichte Camiel die Abzweigung.

Soll ich allein gehen, Sir? fragte er. Ich könnte erkunden, wie es weitergeht.

Nein. Wir bleiben zusammen, entschied Perkins. Er schob Ralph hinter sich und folgte dem Roboter.

Sir, flüsterte Ralph. Ich höre etwas. Ich meine, nicht wirklich. Aber da ist so ein Wispern wie von fremden Gedanken. Das ist mir auch schon aufgefallen, als Camiel und ich gelandet sind.

Der Gang führte schräg in die Tiefe. Leuchtfäden an der Decke verbreiteten ein wenig Licht.

Kannst du mir nichts Genaueres sagen? fragte der Commander.

Ralph schüttelte den Kopf. Nein. Tut mir leid. Ich weiß nur, daß irgendwo vor uns jemand ist. Ich glaube, er ist wütend.

Über Uns?

Das weiß ich nicht.

Der Gang bog scharf nach rechts ab, und zugleich wurde es heller. Der Boden war jetzt glatt, und Wand und Decke waren mit matt leuchtendem Material ausgekleidet. Etwa fünfzig Meter weiter versperrte eine rote Tür den Gang. Davor flimmerte die Luft in eigenartiger Weise, als ob sie von einer Wärmequelle im Boden erhitzt würde.

Camiel beschleunigte seine Schritte, blieb dann aber etwa vier Meter vor der Tür stehen. Er streckte beide Hände aus und ließ sie über ein unsichtbares Hindernis gleiten.

Hier ist ein Energiefeld, Sir, meldete er. Ich kann es nicht durchdringen. Es stößt mich zurück.

Seltsam, sagte Ralph. Ich habe das Gefühl, daß das Wispern und Flüstern von hier kommt. Von diesem Feld.

Er trat neben den Roboter, streckte vorsichtig die Hand aus und berührte die unsichtbare Wand.

Tatsächlich. Es ist so, Sir.

Plötzlich rauschte es hinter ihnen. Erschrocken fuhren sie herum und sahen, daß sich eine zweite Energiewand aufgerichtet hatte. Sie versperrte den Gang hinter ihnen.

Wir sitzen in der Falle, bemerkte Peter Hoffmann betroffen. Er rannte zu der zweiten Energiewand und stieß mit dem Fuß dagegen. Er prallte wie von einer Gummiwand ab.

Es ist leider nicht nur das, Sir, eröffnete Camiel dem Commander. Sie können es hören. Eine Pumpe saugt die Luft ab. Ich vermute, daß wir nur noch für etwa fünf Minuten Luft haben.

Tatsächlich, entgegnete Peter Hoffmann. Verzweifelt suchte er Wände und Decken mit den Augen ab, ohne die Öffnungen finden zu können, durch die die kostbare Atemluft entschwand. Man hört es zischen.
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Camiel, du mußt eine der Energiewände beseitigen, drängte der Commander, nachdem er sich vom ersten Schrecken erholt hatte. Es muß möglich sein.

Es tut mir wirklich leid, Sir, aber ich kann nichts tun, erwiderte der Roboter.

Bemühe dich gefälligst, forderte Peter Hoffmann hitzig. Steh nicht so herum, sondern unternimm etwas.

Ich habe bereits alle Möglichkeiten durchgeprüft, Paps. Es ist hoffnungslos: Wir sind gefangen.

Du kannst doch nicht tatenlos zusehen, wie man uns umbringt!

Sei still, Peter, befahl Perkins. Je mehr du dich aufregst, desto mehr Sauerstoff verbrauchst du.

Verzweifelt warf sich der Major gegen die hintere Energiewand, konnte sie aber auch unter Aufwand seiner ganzen Kräfte nicht durchbrechen. Er wurde zurückgeschleudert und stürzte zu Boden.

Es darf doch nicht zu Ende sein, sagte er leise. Doch nicht so.

Turomok hat uns gewarnt, erinnerte sich Randy Perkins. Er hat gesagt, daß es tödlich sei, diesen Gang zu benutzen. Aber das akzeptiere ich noch nicht.

Seine Blicke fielen auf Ralph, der auf dem Boden kauerte und schweigend auf die rote Tür blickte. Er ging zu ihm und kniete sich neben ihn.

Ralph, vielleicht kannst du uns helfen, sagte er. Die Wand flüstert und wispert. Ist das richtig?

Ja, Sir.

Camiel  komm her!

Der Roboter eilte zum Commander und ging neben ihm in die Hocke.

Sie haben eine Idee, Sir?

Siehst du, daß unmittelbar hinter dieser Energiewand ein Schalter ist? Hier gleich an der Wand. Du mußt versuchen, ihn zu erreichen.

Das habe ich bereits getan, Sir, aber es geht nicht. Ich komme nur bis auf einige Zentimeter an den Schalter heran, weiter nicht.

Warts ab, Camiel. Ralph wird dir helfen. Er wird seine Gedanken auf die Energiewand richten. Er wird versuchen, das Flüstern und Wispern zurückzudrängen. Immer weiter. Bis deine Finger den Schalter erreichen.

Ich kann mir nicht vorstellen, Sir, daß wir damit Erfolg haben, erwiderte Camiel. Vielleicht sollten wir …

Du sollst dir nichts vorstellen, sondern tun, was wir dir befehlen, explodierte Peter Hoffmann. Was glaubst du, Olive, wie lange wir noch Luft haben zum Atmen?

Ja, du hast recht, Paps.

Seid still, forderte Perkins. Ich will keinen Laut mehr hören. Ihr dürft Ralph nicht stören. Von ihm hängt jetzt alles ab.

Ralph war blaß geworden. Schweißperlen bedeckten seine Oberlippe. Gedankenverloren strich er sich die Haarlocke aus der Stirn, und er schien nicht zu bemerken, daß sie ihm sogleich wieder bis an die Augen herabfiel.

Du schaffst es, sagte der Commander eindringlich. Du mußt dich konzentrieren, Ralph. Verdränge das Wispern und Flüstern. Du bist stark, und du weißt es. Kämpfe!

Camiel legte seine Hand an das unsichtbare Hindernis. Tatsächlich trennten ihn nur noch etwa vier Zentimeter von dem Schalter, mit dem er hoffte, es beseitigen zu können.

Ralph beugte sich vor. Er blickte starr auf die Hand des Roboters, und er tat, was Randy Perkins ihm gesagt hatte. Er kämpfte. Er wußte, um was es ging. Wenn er es nicht schaffte, das Hindernis zu durchdringen, dann mußten sie in wenigen Minuten ersticken. Niemand konnte ihnen dann noch helfen.

Seine PSI-Kräfte waren nur schwach ausgebildet. Dennoch spürte er, daß er auf Widerstand stieß. Irgend etwas stemmte sich ihm entgegen, wollte nicht vor ihm weichen. Doch gerade weil seine Bemühungen nicht ins Leere gingen, schöpfte er Mut, kämpfte er weiter und warf er sich mit der ganzen geistigen Kraft, die in ihm wohnte, gegen das Hindernis.

Peter Hoffmann und der Commander blickten auf die Hand des Roboters. Sie verfolgten, wie die grünen Finger plötzlich in die Energiewand eindrangen, wie sie sich dem Schalter mehr und mehr näherten und ihn fast erreichten.

Da aber fuhr Ralph plötzlich zurück, preßte die Hände schluchzend vor das Gesicht und ließ sich erschöpft gegen Commander Perkins sinken. Ich kann nicht mehr, stammelte er.

Du mußt, Ralph, entgegnete der Commander eindringlich. Du hattest es schon fast geschafft.

Es fehlten nur noch ein oder zwei Millimeter, lobte Camiel ihn. Gib nicht auf, Ralph. Du kannst das Hindernis besiegen. Wir alle haben es gesehen.

Ralph hob den Kopf. Tränen liefen über sein Gesicht. Es tut so weh, klagte er und preßte die Hände an die Schläfen.

Es muß sein, Ralph, sagte Peter Hoffmann. Bitte, gib nicht auf. Unser aller Leben hängt davon ab.

Ich will es noch einmal versuchen, versprach der Junge. Helft mir. Bitte!

Weder der Roboter noch die beiden Männer wußten, wie sie das tun konnten, aber sie versprachen es. Die Zeit drängte. Schon spürten sie die Atemnot. Die Luft wurde bedrohlich dünn. Wenn Ralph noch mehr Zeit verstreichen ließ, dann fehlte ihm der nötige Sauerstoff für seinen Kampf, und sie alle waren verloren.

Wieder beugte der Junge sich vor und blickte auf die Wand. Abermals konzentrierte er sich auf das Flüstern und Wispern, das nur er hören konnte.

Commander Perkins und Peter Hoffmann verfolgten, wie die Finger des Roboters sich dem Schalter immer mehr näherten. Erst trennten sie Zentimeter davon, dann waren es nur noch Millimeter. Der Abstand schmolz zusammen, und im gleichen Maße wuchs die Überlebenschance für Ralph und die beiden Männer. Peter Hoffmann sah, daß Camiel sich so fest gegen den Boden stemmte, daß der Belag unter seinen Füßen zerquetscht wurde. Kein Mensch wäre in der Lage gewesen, eine solche Leistung zu vollbringen und einen derartigen Druck auf das Energiefeld auszuüben.

Wiederum schien es, als würde Ralph vorzeitig aufgeben. Er atmete plötzlich schwerer, und der Schweiß lief ihm über das Gesicht. Seine Hände begannen zu zucken, und sein Rücken rundete sich, als ob er sich in höchster Not einer großen Last entgegenstemmte.

Da brach das Energiefeld plötzlich zusammen. Camiel verlor den Halt und schoß förmlich auf die Tür zu. Ralph fiel erschöpft in die Arme des Commanders, der ihn behutsam hochhob und bis zur Tür trug. Auch Peter Hoffmann stellte sich direkt an die Tür, um dadurch die Gefahr auszuschalten, daß sich die Energiewand abermals aufbaute und sie erneut einschloß.

Was ist mit der Tür? fragte Perkins. Kannst du sie öffnen, Camiel?

Kein Problem, Sir, erwiderte der Roboter. Damit habe ich mich schon seit einiger Zeit befaßt. Das Schloß ist gleich offen. Ich muß nur noch den Code eingeben, den ich errechnet habe.

Dann tu es endlich, seufzte Peter Hoffmann ungeduldig. Oder muß ich dir erst einen Tritt versetzen, damit es schneller geht?

Du scheinst der irrigen Annahme zu sein, Paps, daß mein Verstand nicht im Kopf, sondern in meinem Hinterteil untergebracht ist, sonst würdest du mir nicht ein solches Angebot machen. Im Gegensatz zu einigen menschlichen Exemplaren ist mein Verstand aber nicht dort zu finden, sondern in meinem Kopf.

Ach, tatsächlich? Und ich dachte, du hättest den Kopf nur auf den Schultern, damit es bei dir nicht reinregnet.

Eine interessante Überlegung, Paps. Ich werde mit Dr. Andreotti, meinem Schöpfer und Konstrukteur, darüber diskutieren.

Lieber nicht, bat Peter Hoffmann erschrocken. Andreotti denkt sich doch sofort wieder irgendwelche Schikanen aus, mit denen er mich quälen kann. Würdest du jetzt bitte die Tür öffnen?

Welch unerwartete Höflichkeit, Paps. Du solltest öfter mal in einem sauerstoffarmen Raum verweilen. Das scheint dir gut zu bekommen.

Peter Hoffmann holte aus, um Camiel einen Tritt zu versetzen, ließ den Fuß dann aber wieder sinken, weil ihm gerade noch rechtzeitig einfiel, wie hart das Hinterteil des Roboters war.

Camiel drückte einige Tasten an der Wand, und die Tür glitt leise zischend zur Seite. Sie gab den Weg in einen gläsernen Gang frei, der wenige Meter weiter an einer Schwingtür endete. Ralph, der sich mittlerweile wieder erholt hatte, ging staunend durch die Tür in den Gang hinein. Durch die transparenten Wände konnte er in eine Halle sehen, in der zwei vierarmige Männer an einem großen Wasserbecken saßen. Vor ihnen lagen silbern schimmernde Teller mit verschiedenen Speisen und Getränken. Doch davon hatten sie offenbar noch nichts angerührt. Sie lebten und schienen doch zu Stein erstarrt zu sein. Sie hatten weißes Haar, das ihnen bis weit über die Schultern herabfiel. Hinter ihnen befanden sich zahlreiche Sessel und Liegen. Dazwischen erhoben sich blumengeschmückte Säulen und die Statuen von fremdartigen Lebewesen. Farbenprächtige Vorhänge verhüllten die Wände der Halle.

Sieh an, sagte Commander Perkins überrascht. Es gibt also nicht nur einen Vierarmigen, sondern wenigstens drei. Vielleicht hausen hier unten auch noch mehr.

Er kratzte sich am Nacken, und zugleich fiel ihm auf, daß auch Peter Hoffmann und Ralph sich an den Hinterkopf griffen. Sie schienen ebenfalls ein leichtes Kribbeln zu verspüren.

Mir ist so komisch, sagte Ralph. Ich höre etwas, aber ich weiß nicht, was es ist.

Commander Perkins stieß die Schwingtür auf und betrat die Halle. Und dann geschah plötzlich etwas Überraschendes.

Die beiden Weißhaarigen, die bis dahin unbewegt am Wasserbecken gesessen hatten, richteten sich ruckartig auf. Einem von ihnen fiel eine Frucht aus der Hand. Die Köpfe der beiden vierarmigen Wesen fuhren herum, und ihre Augen weiteten sich.

Ist ja toll, sagte Peter Hoffmann verblüfft. Mit einem Mal können sie sich ganz normal bewegen.

Wir sind in ihre Zeit eingetreten, behauptete Camiel zum Erstaunen Ralphs und der beiden Offiziere. Das ist alles. Der Gang, durch den wir gekommen sind, ist eine Zeitschleuse.

Peter Hoffmann blickte überrascht und unsicher zurück. Er sah, daß sich die rote Tür geschlossen hatte.

Eine Zeitschleuse, wiederholte er langsam und zögernd, als könne er nicht fassen, was er gehört hatte, und als müsse er über jede Silbe nachdenken. Dann bewegen wir uns jetzt wieder in unserer Normalzeit?

Ja, Paps. Weiter kam der Roboter nicht, denn die beiden Weißhaarigen stürzten sich schreiend auf eine Truhe, die in ihrer Nähe stand.

Vorsicht! Sie haben Waffen, rief Perkins, und im gleichen Moment griffen Camiel und er an. KA-ZD-TR-3379 war wesentlich schneller als er. Mit einem mächtigen Satz schnellte er sich über das Wasserbecken hinweg, rutschte noch etwa zwei Meter über den Boden und packte dann die beiden Weißhaarigen an den Armen. Er wirbelte sie herum und entriß ihnen die Energiestrahlwaffen, die sie aus der Truhe hervorgeholt hatten. Ungemein geschickt lösten sie sich von ihm, konnten jedoch die Waffen nicht zurückerobern, die Camiel bis in die entgegengesetzte Ecke der Halle schleuderte. Wütend schlugen die vierarmigen Wesen auf Camiel ein. Sie versuchten, ihn umzustoßen und ins Wasser zu werfen. Einen der beiden Weißhaarigen konnte er zurückdrängen, der andere aber machte ihm erhebliche Schwierigkeiten. Dann war Commander Perkins heran. Er packte den Vierarmigen, den Camiel bereits zu Boden geworfen hatte, und beförderte ihn schwungvoll in das Wasserbecken. Camiel schickte den anderen hinterher.

Die beiden Weißhaarigen tauchten brüllend vor Wut wieder auf, blieben jedoch im Wasser, als auch noch Peter Hoffmann am Beckenrand erschien und sie erkennen mußten, daß sie gegen diese Übermacht nichts ausrichten konnten.

Jetzt ist mir auch klar, warum der Vierarmige da oben auf dem Steinsockel immer so aussah, als sei er aus Stein gehauen, als lebe er gar nicht, bemerkte der Major.

Unter dem Energiefeld, unter dem er saß, verlief die Zeit viel langsamer als um ihn herum bei den Zyklonern. Während sie für die Eingeborenen dahinraste, verstrich sie für ihn ganz gemächlich. Er muß uns gesehen haben, aber weil für uns die Zeit viel schneller verrann als für ihn, hat er uns nur als huschende Schatten wahrgenommen. Wie in einem zu schnell abgekurbelten Film.

Völlig richtig, bestätigte Camiel. Das ist das ganze Geheimnis.

Mich beruhigt nur, daß wir jetzt wieder normal altern und nicht mehr in einer Stunde gleich um Tage oder Wochen älter werden.

Die beiden Weißhaarigen blickten sich verstört an. Sie verstanden offenbar jedes Wort, da die Translatoren der Terraner ständig in die zyklonische Sprache übersetzten, die ihnen bekannt war.

Was wollt ihr hier? rief einer der beiden. Verschwindet und stört uns nicht.

Das würden wir gern tun, erwiderte Commander Perkins. Er nahm Ralph eine der Energiestrahlwaffen ab, die dieser vom anderen Ende der Halle geholt hatte, während Peter Hoffmann sich die zweite Waffe in den Gürtel steckte. Kommt aus dem Wasser heraus!

Die Vierarmigen gehorchten. Einer der beiden schien sich an der Hüfte verletzt zu haben. Er schleppte sich zu einer Liege und ließ sich darauf sinken, während der andere stolz vor Commander Perkins stehenblieb.

Wie ist dein Name? fragte Perkins.

Ich bin Genber, Hoherpriester vom Volke der Elodier, antwortete der Weißhaarige. Er benutzte die Sprache der Zykloner, die er offenbar perfekt beherrschte. Ihr hättet niemals hierherkommen dürfen. Es wird euer Tod sein.

Soweit sind wir noch nicht, erwiderte Perkins. Zunächst einmal will ich wissen, was ihr hier eigentlich treibt. Weshalb seid ihr auf diesem Planeten? Weshalb sitzt einer von euch dort oben beim Tempel der Zykloner unter einer Zeitglocke?

Unsere Aufgabe ist es, den Teil der göttlichen Überreste zu bewachen, der unter dem Tempel der Zykloner in einer versiegelten Kammer ruht; der andere Teil befindet sich in den Händen des MITTLEREN AUGES.

So etwas Ähnliches habe ich mir gedacht. Allerdings wußte ich nichts vom MITTLEREN AUGE. Was habt ihr damit zu tun?

Genber gab bereitwillig Auskunft, so als sei für ihn sicher, daß sein Gegenüber nichts mit diesen Informationen anfangen konnte.

Das MITTLERE AUGE hat den anderen Teil der Reliquie, erklärte er. Wir werden ihn zurückerhalten.

Ach, und wovon hängt das ab?

Das geht euch nichts an.

Ich denke doch, erwiderte Perkins. Er blickte den Hohenpriester forschend an. Die Augen Genbers lagen tief in den Höhlen. Sie waren schwarz und klein und wurden von dem wuchernden Haar teilweise überdeckt. Für ihn waren sie ausdruckslos. Nur ein guter Kenner der Elodier vermochte wahrscheinlich zu erkennen, was Genber dachte und empfand.

Das MITTLERE AUGE, sagte der Commander. Es gibt euch den Teil eures Heiligtums nicht ohne Gegenleistung heraus. Und die Gegenleistung sind wir, nicht wahr? Eure Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, daß wir diesen Planeten nicht wieder verlassen können und daß wir in einen Zeitstrom geraten, in dem wir in wenigen Tagen so altern wie normalerweise in einem Jahr.

Genber antwortete nicht. Er blickte an Perkins vorbei auf eine der Säulen.

Camiel legte ihm die Hand auf die Schulter.

Antworte! befahl er. Der Commander hat viel Geduld mit dir, aber auch sie geht einmal zu Ende.

Es ist so, wie du gesagt hast, bestätigte Genber. Das ist der Preis. Euer Leben.

Dann werdet ihr den Teil der Reliquie nicht bekommen, den das MITTLERE AUGE hat.

Genber hob den Kopf. Er strich sich die Haare aus der Stirn.

Wir wissen, womit wir zu rechnen haben, und ihr werdet diese Welt niemals mehr verlassen.

Du wirst uns den Weg zeigen.

Es gibt keinen Weg.

Wir könnten freundlich miteinander umgehen, sagte der Commander. Das liegt bei dir. Wir könnten euch aber auch fesseln und wie Gefangene behandeln. Natürlich würden wir uns auch den Mann holen, der oben unter der Energieglocke sitzt und den Zyklonen vorgaukelt, daß es ein Wesen gibt, das ewig lebt. Und dann könnten wir das Zeitfeld ausschalten, das dafür sorgt, daß draußen die Zeit schneller vergeht. Vielleicht werden wir die Zykloner dazu auffordern, den Tempel abzureißen und die Überreste eures Heiligen auszugraben, falls diese dort wirklich liegen.

Das dürft ihr nicht tun, rief Genber erschrocken.

Wir müßten es sogar tun, um festzustellen, was da unter dem Tempel ist. Vielleicht verbirgt sich dort etwas ganz anderes? Womöglich die zweite der sieben Säulen}

Genber streckte abwehrend seine vier Hände aus.

Nein, nein, beteuerte er. Du irrst. Die zweite und dritte der sieben Säulen befinden sich auf Gatas, dem fünften Planeten dieses Sonnensystems, in der undurchdringlichen Zone.

Randy Perkins ließ sich in einen Sessel sinken. Sein Gesicht blieb unbewegt. Genber brauchte nicht zu wissen, wie wichtig diese Aussage für sie alle war.

Das behauptest du, entgegnete er. Wahrscheinlich eine Lüge. Ich kann mich nicht darauf verlassen. Ich muß kontrollieren, was unter dem Tempel ist.

Der Elodier ließ den Kopf sinken. Kraftlos baumelten die vier Arme an seiner Seite. Er bot ein Bild absoluter Mutlosigkeit.

Der andere Elodier erhob sich und kam hinkend heran.

Gnade, bat er. Bitte, seid gnädig mit uns. Was sollten wir denn tun? Das MITTLERE AUGE ist zu mächtig für uns. Wenn das MITTLERE AUGE uns etwas befiehlt, dann müssen wir gehorchen, ob wir wollen oder nicht.

Commander Perkins antwortete nicht. Irgend etwas stimmte nicht an den Aussagen der beiden Vierarmigen. Wenn das MITTLERE AUGE die Absicht gehabt hatte, Peter Hoffmann, Ralph und ihn zu töten, dann hätte es dazu andere Möglichkeiten gehabt. Ein komplizierter Plan wie dieser wäre jedenfalls nicht notwendig gewesen. Also fehlte noch etwas. Die Elodier hatten nicht die volle Wahrheit gesagt. Was aber verschwiegen sie?

Wie seid ihr hierhergekommen, fragte er.

Das MITTLERE AUGE hat uns mit einem Raumschiff hergebracht, antwortete Genber auffallend schnell. Ralph räusperte sich und schüttelte den Kopf.

Du meinst, das ist nicht die Wahrheit, Ralph? forschte Peter Hoffmann.

Nein. Er lügt.

Wie sollten wir sonst hergekommen sein? rief Genber. Er lachte und entblößte dabei zwei leuchtend weiße Zahnscheiben, die scharf wie die Schneiden von Messern waren. Ohne Raumschiffe kann man den Raum nicht überwinden.

Commander Perkins war sich plötzlich ganz sicher, daß der Elodier log. Er war nicht mit einem Raumschiff auf diesen Planeten gelangt. Wie aber dann? Einen Dimensionsbrecher hatten nur die Menschen der Erde und niemand sonst im Universum. Eine andere Transportmöglichkeit aber gab es nicht. Oder doch? War vorstellbar, daß die Elodier den Raum allein durch Geisteskraft überwunden hatten?

Camiel und Ralph, ihr bleibt hier, befahl er. Peter und ich sehen uns mal ein wenig um. Ich will wissen, ob es nicht noch ein paar Überraschungen für uns gibt.

Die beiden Vierarmigen protestierten. Sie wollten verhindern, daß Peter Hoffmann und der Commander ihre Anlage untersuchten, doch Camiel drängte sie zur Seite. Er drohte ihnen an, sie zu fesseln, falls sie nicht still waren. Da ließen sie sich resigniert auf den Boden sinken und schwiegen.


Ein teuflischer Plan





Die Anlage unter dem Tal der Zykloner erwies sich als überraschend groß. Sie war hufeisenförmig und paßte sich damit dem Tal ziemlich genau an. Riesige Maschinen reihten sich aneinander, die den beiden Terranern völlig fremd waren. Commander Perkins und Peter Hoffmann konnten nur vermuten, daß diese Maschinen die Zeit veränderten.

Ich hatte gehofft, irgend etwas zu finden, was uns bei der Suche nach der zweiten der sieben Säulen hilft, sagte der Major, als sie in die Halle zurückkehrten. Aber das können wir wohl vergessen. Verblüfft blieb er stehen.

Camiel hatte am Rande des Wasserbeckens allerleiGerätschaften aufgebaut. Er tänzelte und hüpfte um sie herum, als sei der Boden unter seinen Füßen glühendheiß, schwang dabei silbern blitzende Stäbchen wie Taktstöcke über dem Kopf und beugte sich hin und wieder weit vor, um in die Töpfe zu blicken, die dampfend vor ihm auf den Apparaturen standen.

Was ist mit dir los? fragte Peter Hoffmann. Bist du nun endgültig verrückt geworden?

Nein, natürlich nicht, rief Camiel, senkte die silbernen Stäbe in die Töpfe und rührte eifrig darin herum. Ganz im Gegenteil.

Er hat seine Kochkünste entdeckt, erläuterte Ralph, der am Beckenrand saß und seine Füße ins Wasser baumeln ließ. Er hat die Bestände der Vierarmigen geplündert und dabei etwas entdeckt, was er als Köstlichkeit bezeichnet.

Ich habe dir ein Steak zubereitet, Ralph, das dich begeistert hat, sagte der Roboter. Oder etwa nicht?

Ja, das war wirklich gut. Ich muß es zugeben. Peter Hoffmann streichelte sich den Bauch und trat näher an die dampfenden Töpfe heran. Das Wasser lief ihm im Munde zusammen.

Es riecht gut, lobte er. Und Hunger habe ich auch. Immerhin habe ich seit mindestens fünf Monaten nichts mehr gegessen  oder wieviel Zeit ist inzwischen vergangen?

Wer will das wissen? entgegnete Camiel. Seine Linsen blitzten im Licht der Deckenleuchten. Auf jeden Fall solltest du einmal probieren, Paps. Wie ist es mit diesem Stück Fleisch?

Er tauchte die Stäbe in einen der Töpfe und fischte ein fingerlanges Stück Fleisch heraus.

Was ist das? fragte Peter Hoffmann mißtrauisch.

Keine Ahnung, Paps. Vielleicht Schlange oder Regenwurm auf zyklonisch. Riech doch mal!

Peter Hoffmann nahm das Fleischstück in die Finger und roch daran. Dann biß er vorsichtig davon ab, pfiff anerkennend und verschlang das ganze Stück.

Was auch immer das ist, es schmeckt vorzüglich.

Ich habe noch mehr davon. Alles aus der Tiefkühltruhe der Vierarmigen. Camiel reichte dem Major weitere Stückchen Fleisch, die dieser hungrig verschlang. Möchtest du auch etwas Soße? Ich habe eine vorzügliche Soße komponiert. Nach den Grundsätzen der modernen Küche unter der Berücksichtigung zyklonischer Spezialitäten.

Peter Hoffmann war derart begeistert von den Kochkünsten des Roboters, daß er vergnügt um eine Probe bat. Camiel nahm ein Stück Fleisch, tauchte es in einen der Töpfe und hielt es dem Major hin. Dieser nahm es und steckte es in den Mund. Im nächsten Moment erbleichte er, spuckte es keuchend aus, riß den Mund weit auf und faßte sich entsetzt an den Hals. Tränen schossen ihm aus den Augen.

Hilfe, röchelte er hustend und keuchend. Gib mir was zu trinken. Schnell! Ich verbrenne.

Flehend sah er sich um, aber da war nichts, was er hätte trinken können. Da war nur das Schwimmbecken. In seiner Verzweiflung sprang er kurzerhand hinein.

Du Hundesohn, krächzte er, als er wieder auftauchte. Mittlerweile war er feuerrot geworden, und er spülte sich immer wieder den Mund aus. Du wolltest mich umbringen.

War die Soße zu scharf? erkundigte Camiel sich freundlich. Peter Hoffmann hängte sich erschöpft über den Beckenrand.

Scharf ist gar kein Ausdruck, röchelte er. Du hättest mir auch gleich ein glühendes Eisen in den Hals stecken können.

Oh, das tut mir leid, Paps, erwiderte Camiel ungerührt. Dann habe ich von dem roten Zeug doch etwas zuviel genommen. Ich habe es vorher an den Vierarmigen ausprobiert, und als die hörten, daß das Essen für dich gedacht war, empfahlen sie mir die zehnfache Dosis. War das wirklich zuviel?

Dafür bringe ich dich um, du scheinheiliges Ungeheuer, drohte Peter Hoffmann. Er kletterte wütend aus dem Wasser und wollte sich auf Camiel stürzen. Doch KA-2D-TR-3379 stellte ihm ein Bein. Er stolperte, verlor das Gleichgewicht, riß eine der Statuen um, fiel hin, überschlug sich und prallte mit den Füßen unmittelbar neben den beiden Vierarmigen gegen die Wand.

Ich hoffe, du hattest einen angenehmen Flug, Paps? fragte Camiel höflich.

Peter Hoffmann antwortete überraschenderweise nicht. Sein Zorn war verraucht. Er erhob sich und klopfte kräftig gegen die Wand, an der er gelandet war. Im gleichen Moment sprangen auch die beiden Elodier auf. Sie versuchten, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und den Major zu irritieren. Peter Hoffmann stieß sie jedoch zur Seite und schlug erneut mit der Faust gegen die Wand.

Hörst du das, Randy? rief er. Wir haben noch nicht alles von dieser schönen Anlage der Elodier gesehen. Hinter dieser Wand ist noch mehr.

Camiel, befahl der Commander, an die Arbeit. Ich will wissen, ob da irgendwo eine Tür ist. Wenn nicht, brechen wir die Wand auf.

Die Wand steckt voller positronischer Schaltungen, die es mir schwermachen, einen Durchgang zu finden, Sir, antwortete der Roboter. Ich schlage daher vor. Ich schaffe auf schnelle, wenn auch auf weniger elegante Art einen Durchgang.

Dann los! Worauf wartest du noch? Die beiden Vierarmigen stellten sich ihm gestikulierend in den Weg, als sie begriffen, was er vorhatte, doch dann wichen sie erschrocken aus, als er mit verblüffender Beschleunigung auf sie zurannte. Unmittelbar vor der Wand drehte Camiel sich zur Seite und drückte die Schulter nach vorn. Dann prallte er auch schon mit einer solchen Wucht gegen die Wand, daß diese zerbarst, und ein Durchgang entstand.

Noch einmal versuchten die beiden Elodier, die Terraner aufzuhalten. Laut schreiend klammerten sie sich an Commander Perkins und Peter Hoffmann, doch diese schüttelten sie ab.

Wir wollen alles sehen, erklärte Perkins. Findet euch damit ab.

Er packte sie und schob sie vor sich her durch die neu entstandene Öffnung. Dann folgte er ihnen in einen ovalen Raum, in dem ein düsteres rotes Licht herrschte.

Hier sind die letzten Antworten auf unsere Fragen, verkündete Camiel und zeigte auf drei Behälter, die mitten im Raum standen.

Vermutlich übertreibt die Plastik-Olive mal wieder, sagte Peter Hoffmann. Er ging zu dem Roboter hinüber, erkannte, was in den Behältern war, und blieb zutiefst bestürzt stehen. Commander Perkins legte die Hand auf Ralphs Schulter. Der Magen verkrampfte sich ihm, und es lief ihm kalt über den Rücken.

Geh nicht hin, bat er. Das ist kein schöner Anblick.

Ich möchte es dennoch sehen, erwiderte der Junge.

Jetzt wissen wir, warum wir hier sind und warum wir noch leben, sagte der Major. Es ist unglaublich.

In den Behältern lagen drei halbfertige menschliche Gestalten. Zwei von ihnen waren groß, die dritte deutlich kleiner. Aus einer zähen Masse, die sich leicht bewegte, hatten sich die Köpfe, Schultern und Arme von drei menschlichen Wesen geformt. Die übrigen Teile der Körper waren nur in groben Umrissen zu erkennen.

Fassungslos standen Ralph und die beiden Männer vor den Kunstgebilden, deren Gesichter ihnen so unglaublich ähnlich waren, als lägen sie selbst in den Behältern. Peter Hoffmann fuhr herum und packte einen der Elodier, die ihnen gefolgt waren.

Was hat das zu bedeuten? fragte er mit zornbebender Stimme. Heraus mit der Sprache!

Wir haben nichts damit zu tun, antwortete der Vierarmige. Vergeblich versuchte er, sich aus dem eisernen Griff des Terraners zu befreien. Wir haben nur getan, was man uns befohlen hat. Hätten wir es nicht getan, wäre das Heiligtum endgültig verloren gewesen.

Euer verdammtes Heiligtum! Niemand gibt euch das Recht, so etwas zu tun. Nun rede schon. Ich will mehr wissen. Wieso entstehen diese Körper in diesen Becken?

Es sind die Zykloner, stammelte der Vierarmige ängstlich. Sie sind dafür verantwortlich, daß diese Organkörper entstehen. Sie sind Organkopierer!

Peter Hoffmann gab ihn nicht frei. Immer wieder bedrängte er ihn mit Fragen, bis er alles wußte, was der Elodier ihm sagen konnte. Danach lag der Plan des MITTLEREN AUGES offen zutage.

Der Vierarmige nannte die Zykloner Organkopierer, weil sie unter bestimmten Bedingungen in der Lage waren, Doppelgänger von Lebewesen aller Art zu schaffen. In diesem Fall sollten Commander Perkins, Peter Hoffmann und Ralph Common neu entstehen. Sie sollten ihren Vorbildern so ähnlich werden, daß auch nicht der geringste äußerliche Unterschied festzustellen war, während ihre Gehirne nach dem Willen und der Vorstellung des MITTLEREN AUGES gebildet werden sollten. Die Absicht, die das MITTLERE AUGE dabei verfolgte, war klar. Die drei Kopien sollten zum Mond der Erde zurückkehren und dort als Spione des MITTLEREN AUGES arbeiten. Ihre einzige Aufgabe sollte sein, der Organisation der galaktischen Waffenhändler die Konstruktionspläne für den Dimensionsbrecher zu verschaffen.

Die Elodier erklärten, daß die Zykloner nur in einem Bereich beschleunigter Zeit als Organkopierer arbeiten konnten und daß diese Bedingungen wiederum erst in einem geistigen Wechselspiel mit ihnen  den Vierarmigen  geschaffen werden konnten, wobei sie von Maschinen unterstützt werden mußten.

Alles in allem also eine höchst komplizierte Konstruktion, bemerkte Peter Hoffmann schließlich. Und das alles nur, um an den Dimensionsbrecher zu kommen. Welche Ehre für uns.

Es ging nicht nur um euch, erwiderte Genber. Hier unten sind im Auftrag des MITTLEREN AUGES schon viele Kopien entstanden, die dann überall in der Galaxis eingesetzt worden sind. Ihr kennt das MITTLERE AUGE noch nicht. Es gibt keine Macht in der Galaxis, die es wagen würde, es herauszufordern.

Doch, seufzte Peter Hoffmann. Wir haben es getan. Allerdings wußten wir da noch nicht, mit wem wir es zu tun hatten.

Ihr werdet es noch bereuen. Genber ging zu den drei Behältern und betätigte einige Schalter. Eine Flüssigkeit überschwemmte die halbfertigen Organkopien und zerstörte sie.

Wir sind verloren, sagte er. Das MITTLERE AUGE wird kommen und uns bestrafen. Einen Fehlschlag wie diesen hat es noch niemals gegeben. Sie werden den Teil unseres Heiligtums zerstören, der in ihren Händen ist.

Vielleicht werden sie das nicht tun, widersprach der Commander. Helft uns, diesen Planeten zu verlassen. Wenn wir weg sind, kann euch niemand einen Vorwurf machen.

Genber drehte sich wortlos um und kehrte in die Halle zurück. Nachdenklich setzte er sich in einen Sessel. Der andere Elodier ging zu ihm und wechselte hastig einige Worte mit ihm. Da ertönte eine klagende, von Angst entstellte Stimme.

Sie hallte für einige Sekunden aus versteckten Lautsprechern und verstummte dann wieder.

Das klang wie ein Alarmschrei, sagte Peter Hoffmann. Was hat das zu bedeuten?

Teßtax, antwortete Genber erschrocken. Der dritte von uns. Er hat Wache oben. Er sagt, daß das MITTLERE AUGE kommt.

Genber sprang auf, eilte zu einem der Vorhänge und zog ihn zur Seite. Dahinter war ein großer Bildschirm zu sehen, der nun hell wurde und das Bild des hufeisenförmigen Tales zeigte. Dort war ein kugelförmiges Raumschiff gelandet. Hunderte von fremdartigen Gestalten strömten aus den Schleusen hervor, über denen das Zeichen eines riesigen Auges prangte. Die meisten der Wesen sahen aus wie Pilze, die auf vier kurzen Beinen liefen. Aus der Oberseite ihrer Körper ragten zahlreiche Greifarme empor, die den Tentakeln von Tintenfischen glichen.

Das MITTLERE AUGE, stöhnte Genber. Es greift an.

Irgend jemand muß es alarmiert haben, sagte Camiel.

Wir haben es nicht getan, beteuerte Genber, und die Zykloner können es auch nicht gewesen sein. Sie haben nicht die Geräte dazu.

Wahrscheinlich waren wir es selbst, bemerkte Randy Perkins zur Überraschung der anderen. Wir könnten den Alarm ausgelöst haben, als wir das Energiefeld im Gang ausgeschaltet haben.

Sie werden uns töten und unser Volk bestrafen, stammelte Genber in maßloser Angst. Sie kennen keine Gnade.

Fieberhaft suchten Commander Perkins und Peter Hoffmann nach einem Ausweg. Sie fanden keinen. Die Lage schien tatsächlich aussichtslos zu sein.

Da zog Camiel Genber zu sich heran.

Wenn du solche Angst vor dem MITTLEREN AUGE hast, warum rettest du dich und deine Freunde dann nicht? fragte er.

Wie könnte ich das?

Du kannst es. Du brauchst uns nur zur Flucht zu verhelfen. Wir werden hier einiges zerstören, so daß du behaupten kannst, mutig gegen uns gekämpft zu haben, und anschließend verschwinden wir mit deiner Hilfe. Genber atmete einige Male tief durch.

Es gibt eine Möglichkeit, gestand er mit sichtlicher Überwindung. Kommt mit. Aber ich sage euch gleich, daß es schwierig für euch werden wird.

Schlimmer als hier kann es kaum sein, entgegnete Camiel. Perkins und Peter Hoffmann sahen sich schweigend an. Sie waren sich einig darin, daß sie sich nicht einzumischen brauchten. Der Roboter hatte die Initiative übernommen, und er würde alles tun, was in seiner Macht stand, um ihr Leben zu retten.

Kommt, wiederholte Genber. Schnell! Er eilte ihnen voran in einen Raum, den sie noch nicht gesehen hatten.

Ralph zupfte Commander Perkins am Ärmel.

Was haben sie mit uns vor? fragte er.

Ich weiß nicht, erwiderte der Commander.

Glauben Sie, daß wir ihnen trauen können?

Sie haben Angst, Ralph, und sie wollen ihre eigene Haut retten. Sie werden uns nicht betrügen.

Die Vierarmigen führten sie zu einem großen Keramikkessel, der in der Mitte des Raumes stand.

Das ist ein Transmitter, erläuterte Genber. Er verbindet uns mit Gatas, dem Hauptplaneten.

Ein Transmitter fragte Commander Perkins überrascht.

Ja. Geht in den Kessel. Ihr werdet darin in Energie verwandelt und dann als übergeordnete Funkimpulskette abgestrahlt werden. Die Gegenstation steht auf Gatas  im Handelsbüro des MITTLEREN AUGES.

Ach du meine Güte, stöhnte Peter Hoffmann. Du willst uns also direkt in die Hölle schicken?

Es gibt keine andere Möglichkeit. Der Transmitter ist auf Gatas ausgerichtet. Eine andere Verbindung als dorthin existiert nicht. Geht hinein. Beeilt euch. Wenn wir noch länger warten, sind die Soldaten des MITTLEREN AUGES hier. Dann ist es zu spät.

Camiel, geh zurück. Richte einige Zerstörungen an, befahl der Commander. Er warf KA-ZD-TR-3379 den Energiestrahler zu, den er Genber abgenommen hatte. Der Roboter fing die Waffe auf und eilte davon. Wenig später fielen mehrere Schüsse. Genber schien sie nicht zu hören. Er hantierte an einem Schaltpult herum, und bald ertönte ein dumpfes Summen, das lauter und lauter wurde und schließlich in ein Dröhnen überging, das die gesamte Anlage zu erfüllen schien.

Ein Transmitter? fragte Ralph den Commander. Ist das auch so etwas wie ein Dimensionsbrecher?

Nein. Etwas ganz anderes, erwiderte Perkins. Ein Dimensionsbrecher läßt, wie du weißt, Raum und Zeit bedeutungslos werden. Er bricht die Dimensionen aus Raum und Zeit auf, so daß zum Beispiel Entfernungen keine Rolle mehr spielen. Wir aber bleiben dabei so, wie wir sind, wenn er uns von einem Ort zum anderen transportiert.

Ich glaube, ich habe verstanden, Randy. Der Transmitter ist wirklich ganz anders. Er verändert nicht Raum und Zeit, sondern uns.

Völlig richtig, Ralph. Genber hat es schon gesagt. Wir werden vollkommen umgewandelt, so daß wir nicht mehr aus Materie, sondern nur noch aus Energie bestehen. Materie ist, wie du aus der Schule weißt, nur eine andere Form der Energie. Danach werden wir über eine Antenne als Kette von Funksignalen abgestrahlt, auf Gatas wieder aufgefangen und dort in einem anderen Transmitter wieder in Materie zurückverwandelt.

Da ist mir ein Dimensionsbrecher aber lieber, Randy.

Mir auch, Ralph. Vor allem deshalb, weil ein Dimensionsbrecher keine Empfangsstation braucht. Mit ihm könnten wir überallhin fliehen, mit diesem Ding aber springen wir direkt in den Rachen des Löwen.

Camiel kehrte zurück. Er gab dem Commander den Energiestrahler.

Das dürfte genügen, Sir, sagte er. Wenn die Truppen des MITTLEREN AUGES in ein oder zwei Minuten eintreffen, werden sie annehmen müssen, daß die Elodier hart gegen uns gekämpft, aber leider verloren haben.

Sagtest du ein oder zwei Minuten? fragte Peter Hoffmann erschrocken.

Länger kann es wirklich nicht mehr dauern, bis sie hier sind, Paps.

Schnell! In den Transmitter, drängte Genber. Bitte. Beeilt euch!

Einen Moment noch, entgegnete Randy Perkins. Er stand vor der Tür, so daß niemand den Keramikkessel betreten konnte. Du mußt mir noch eine Frage beantworten.

Dafür ist keine Zeit mehr.

Ich werde erst gehen, wenn ich weiß, was ich wissen muß. Es liegt an dir, wann das ist.

Ich werde dir jede Frage beantworten, wenn ich kann, beteuerte Genber hastig. Mit allen vier Händen fuhr er sich durch das silberweiße Haar.

Wo finden wir die zweite der sieben Säulen}

Die zweite der sieben Säulen} Du weißt es wirklich nicht?

Dann würde ich nicht fragen.

Auf dem kleinen Mond. Dem birnenförmigen Mond. Auf dem Unzugänglichen. In der undurchdringlichen Zone.

Warum nennst du den Mond ‚den Unzugänglichen?

Weil es unmöglich ist, dorthin zu kommen. Niemand und nichts kann den Mond erreichen. Viele haben schon versucht, mit dem Raumschiff dort zu landen. Niemand hat es geschafft. Sie sind alle an dem undurchdringlichen Energiefeld gescheitert, das den Mond umgibt. Und jetzt geht endlich. Mehr kann ich euch nicht sagen.


Das MITTLERE AUGE





Durch eine Tür ging es in das Innere der Keramiktrommel, die an den Innenwänden mit Millionen von winzigen Kristallen besetzt war. Ralph und die beiden Männer blickten sich voller Unbehagen an, als sich die Tür schloß. Der Gedanke, daß sie in Energie umgewandelt werden sollten, ließ das Blut rascher durch ihre Adern fließen und beschleunigte den Schlag ihrer Herzen.

Ein verdammt unangenehmes Gefühl, brummte Peter Hoffmann. Hoffentlich vergessen die drüben nicht, uns auch richtig wieder zusammenzusetzen.

Er blickte Camiel forschend an.

Es würde mir überhaupt nicht passen, wenn ich nachher zum Beispiel deinen Kopf auf meinen Schultern hätte, du grüne Olive, während du dich glücklich schätzen dürftest, über meinen Kopf zu verfügen.

Wenn es so kommen sollte, Paps, dann geh gut mit meiner Rübe um, erwiderte KA-ZD-TR-3379. Ich verspreche dir, daß ich …

Es krachte laut. Die Kristalle blitzten sonnenhell auf, und die Welt schien in sich zusammenzustürzen; dann aber wurde es wieder still, und das grelle Licht erlosch.

… mir sofort ein neues Gesicht verpassen lassen, fuhr Camiel übergangslos fort. Übrigens, Sir, wir sind da. Wir sollten den Transmitter verlassen.

Wir sind da? fragte Commander Perkins überrascht. Bist du sicher? Ich habe nur ein leichtes Ziehen im Kopf verspürt.

Mir ist übel, sagte Ralph, aber das gibt sich wohl gleich. Camiel drückte seine Hand gegen eine Stelle an der Wand, an der die Kristalle rötlich schimmerten, und eine Tür öffnete sich. Sie führte in einen nüchtern eingerichteten Raum, in dem einige Sessel um einen runden Tisch standen. An den Wänden leuchteten Bildschirme.

Tatsächlich, staunte Peter Hoffmann. Wir sind nicht mehr bei den Vierarmigen. Wieso hast du es gewußt, Olive?

Die Schwerkraft auf diesem Planeten ist geringfügig höher, erklärte Camiel. Exakt um einen Wert von 0,142 g.

Eine der vier Wände bestand aus einem glasähnlichen Material, durch das sie in die anderen Räume blicken konnten. Dort arbeiteten mehrere der pilzähnlichen Wesen an Computern.

Camiel, führe uns hinaus, befahl der Commander.

Und mit ein bißchen Tempo, wenn ich bitten darf, fügte Peter Hoffmann hinzu. Es dauert bestimmt nicht mehr lange, bis hier jemand erscheint und nachsieht, wer mit dem Transmitter angekommen ist. Dann ist hier der Teufel los.

Camiel lief zu einer Tür und öffnete sie. Vorsichtig trat er auf einen Gang hinaus. Mit einer Handbewegung bedeutete er Ralph, Peter Hoffmann und dem Commander, daß sie ihm folgen sollten, dann schnellte er sich in weiten Sätzen voran bis zu einer Tür am Ende des Ganges. Leise zischend glitt sie zur Seite, nachdem er eine Kontaktplatte an der Wand berührt hatte.

Ein Spiralband, flüsterte er, als Ralph und die beiden Männer bei ihm waren. Wir können auf dem Band nach unten gehen.

Er betrat das steil in die Tiefe führende Band und ging sicher darauf nach unten. Als Peter Hoffmann ihm folgte, streckte dieser unwillkürlich die Hände zu den Seiten aus, um besser Gleichgewicht bewahren zu können, ließ sie jedoch gleich wieder sinken.

Es ist verblüffend, sagte er. Man steht ganz sicher darauf und hat überhaupt nicht das Gefühl, daß es abwärts geht. Wahrscheinlich wird man durch irgendwelche Kraftfelder gehalten.

Als er das Ende des Bandes erreicht hatte, stand Camiel in einem runden Raum, von dem fünf Gänge abzweigten. Der Roboter hob warnend einen Finger, um Peter Hoffmann anzuzeigen, daß er leise sein sollte.

Hier geht es nach draußen, wisperte er. Es sind nur noch zehn Meter. Aber da hinten stehen zwei Wachen, und ich weiß noch nicht, ob die Ausgangstür elektronisch gesichert ist.

Hör mal zu, sagte Peter Hoffmann. Wieso wolltest du dir ein neues Gesicht verpassen lassen, wenn du meinen Kopf bekommen hättest?

Na, wenn das nicht klar ist, Paps! Mit so einem Gesicht, wie du es hast, kann man doch nicht frei herumlaufen.

Bevor Peter Hoffmann etwas darauf erwidern und seiner Empörung Luft machen konnte, sprang Camiel in den Gang hinein, rannte auf die beiden Wachen zu und griff sie an. Er schleuderte sie zur Seite und stieß die Tür auf. Dann drehte er sich um und gab Peter Hoffmann ein Zeichen, daß er ihm folgen sollte.

Schnell! rief der Major. Es ist soweit. Er lief zusammen mit Commander Perkins und Ralph auf den Ausgang zu, während Camiel sich gegen die beiden pilzförmigen Wesen wehren mußte, die ihn nun wütend angriffen und mit ihren Tentakeln umschlangen.

Es geht auf ein Parkdach hinaus, erklärte der Roboter. Es ist dunkel. Es muß kurz vor Mitternacht sein. Draußen stehen Gleiter. Wir müssen einen von ihnen nehmen.

Peter Hoffmann und der Commander waren bereits durch die Tür hinausgelaufen. Ralph folgte ihnen zögernd auf das Parkdach, auf dem sieben Gleiter abgestellt waren. Alle Maschinen trugen das in weißer Farbe gezeichnete Auge als Symbol des MITTLEREN AUGES. Commander Perkins entschied sich für eine rote Maschine mit weit vorgezogenem Bug, da sie ihm leistungsstärker und schneller erschien als die anderen Gleiter. Als er die Tür geöffnet und Peter Hoffmann und Ralph hineingedrängt hatte, stürzte Camiel auf das Dach heraus.

Die Wachen haben sich schlafen gelegt, Sir, berichtete er. Aber vorher ist es ihnen leider noch gelungen, Alarm zu schlagen. Wir müssen sofort verschwinden.

Du fliegst die Maschine, befahl der Commander. Hoffentlich kommst du schnell genug damit klar.

Das dürfte kein Problem sein, Sir. Camiel glitt hinter die Steuerelemente des Gleiters. Für ein oder zwei Sekunden saß er regungslos vor der kompliziert erscheinenden Positronik. Dann schossen seine Hände vor, und die Finger jagten über die Tastaturen. Der Gleiter stieg rasch in die Höhe. Commander Perkins, der zur Seite hinausblickte, sah eine Gruppe menschenähnlicher Wesen aus dem Gebäude hervorkommen. Dann steuerte Camiel den Antigravgleiter steil in die Tiefe. Die Maschine raste an den Fenstern des Bürogebäudes entlang, und erst jetzt wurde deutlich, daß der Transmitter im obersten Stockwerk eines Hochhauses stand, das mindestens zweihundert Meter hoch war und zu den größten Bauten der ganzen Stadt zählte.

Camiel reihte den Gleiter in den Verkehrsstrom anderer Maschinen ein, die sich auf einem Diagonalkurs quer durch die Stadt bewegten.

Wir dürfen nicht länger in diesem Gleiter bleiben, sagte der Roboter. Er ist zu auffällig. Darin können wir die Stadt bestimmt nicht verlassen.

Dann besorge uns eine andere Maschine, erwiderte Peter Hoffmann. Ihm war anzuhören, daß er nicht daran glaubte, daß der Roboter diesen Auftrag in absehbarer Zeit erfüllen konnte. Doch er irrte sich.

Camiel deutete auf einen Gleiter, der etwa fünfzig Meter vor ihnen flog. Eine in wechselnden Farben schimmernde Gestalt saß darin.

Der Gleiter da vorn wird von einem Keramik-Kollegen gelenkt, bemerkte er. Ich halte die Maschine für geeignet.

Dann erkläre deinem Kollegen, daß er aussteigen soll, entgegnete der Major.

Das werde ich lieber nicht tun, Paps. Ich bin mehr für handgreifliche Argumente. Camiel zeigte auf die Tastaturen vor sich und wandte sich dann dem Commander zu. Sir, bitte, berühren Sie nichts. Die Maschine bleibt jetzt auf Kurs. Alles andere erledige ich.

Mittlerweile hatten sie aufgeholt. Sie rasten nun etwa fünf Meter über dem anderen Gleiter dahin, der nur wenig langsamer flog als sie. Camiel öffnete die Seitentür.

Bis gleich, sagte er und ließ sich hinausfallen. Ralph blickte erschrocken hinter ihm her. Er beobachtete, wie Camiel fünf Meter tiefer auf das Heck der anderen Maschine fiel, sich blitzschnell vorbeugte, sich über das transparente Dach nach vorn schob, die Seitentür öffnete, den Roboter mit einem energischen Griff hinter dem Steuer hervorholte und in die Tiefe fallen ließ. Im nächsten Moment saß Camiel schon hinter dem Steuer der Maschine und lenkte sie nach oben, bis sie unmittelbar neben dem Gleiter des MITTLEREN AUGES flog. Er schob sich so dicht heran, daß sich die Seitenflächen berührten.

Los! Wir steigen um, sagte Commander Perkins. Er öffnete die Fenster und half Ralph in die andere Maschine hinüber, bei der Camiel das Seitenfenster ebenfalls heruntergelassen hatte. Peter Hoffmann ließ dem Commander den Vortritt und folgte dann als letzter. Er saß kaum neben Ralph auf dem Rücksitz, als Camiel die Maschine auch schon herumzog, scharf abbremste und in den Sichtschutz einiger Häuser lenkte. Der Gleiter des MITTLEREN AUGES aber flog mit unverminderter Geschwindigkeit weiter.

Mein Keramik-Kollege hat leider einen Totalschaden erlitten, verkündete der Roboter. Der Sturz aus dieser Höhe ist ihm nicht bekommen.

Hoch über ihnen raste ein Schwärm von Gleitern vorbei, die alle das Symbol des MITTLEREN AUGES trugen.

Wir verlassen die Stadt so schnell wie möglich, entschied der Commander. Camiel, du bringst uns zum Erfassungspunkt.

Ja, Sir. KA-ZD-TR-3379 ließ den Gleiter wieder etwas aufsteigen und flog dicht über den Dächern einer Wohnsiedlung hinweg nach Osten.

Wir können nur hoffen, daß Professor Common die Suche nach uns nicht aufgegeben hat, sagte Randy Perkins.

Das hat er ganz bestimmt nicht, ereiferte sich Ralph. So etwas würde mein Vater niemals tun.

Nein, unter normalen Umständen nicht, Ralph, erwiderte der Commander. Du darfst aber nicht vergessen, wieviel Zeit vergangen ist, seit wir aufgebrochen sind. Auf dem Mond der Erde sind viele Monate verstrichen, und dein Vater weiß nicht, daß wir in eine Zeitfalle geraten sind. Wie sollte er sich erklären können, daß wir so lange weggeblieben sind und uns nicht gemeldet haben? Sicherlich hat er inzwischen Roboter geschickt, die möglicherweise diesen ganzen Planeten nach uns abgesucht haben. Aber wir waren ja nicht hier, sondern auf der benachbarten Welt.

Sie glauben, er hält uns für tot?. fragte Ralph. Er hatte Mühe zu sprechen. Bisher war ihm der Gedanke noch gar nicht gekommen, daß sein Vater die Suche aufgegeben haben könnte, und Randy Perkins bereute bereits, daß er überhaupt etwas davon gesagt hatte.

Ich hätte wohl besser meinen Mund halten sollen, Ralph.

Nein, Sir. Sie haben ja recht. Auf der Erde ist inzwischen viel Zeit vergangen. Vielleicht schon ein ganzes Jahr.

Das bestimmt nicht, widersprach Peter Hoffmann. Wir leben ja noch. Unsere Frist ist nicht abgelaufen.

Der Gleiter verließ die Stadt und flog auf das freie Land hinaus, direkt auf den Erfassungspunkt zu. Es war dunkel. Die beiden Monde spendeten nur wenig Licht, so daß in dem Gelände unter dem Gleiter so gut wie nichts zu erkennen war. Ohne Camiels Hilfe würden wir den Erfassungspunkt nie finden, dachte der Commander. Ohne ihn wären wir hilflos. Die Wolken brachen auf, und der birnenförmige Mond wurde sichtbar. Im gleichen Moment schaltete der Roboter die Scheinwerfer aus, flog noch etwa zweihundert Meter weiter und landete dann zwischen einigen Büschen.

Jetzt sind es nur noch ein paar Schritte, sagte er und ließ die Scheinwerfer kurz aufblitzen. Professor Common hat uns ein unübersehbares Zeichen gesetzt.

Tatsächlich? fragte Ralph. Was für eins denn? Ich kann nichts sehen.

Er hat eine kleine Tanne am Erfassungspunkt gepflanzt, erwiderte Camiel. Ein Bäumchen von der Erde, damit wir den Punkt auch wirklich finden, von dem er uns abholen möchte.

Er stieg aus und führte Ralph und die beiden Männer zu der bezeichneten Tanne.

Sie steht hier mindestens schon ein halbes Jahr, sagte er.

Und sonst? drängte Ralph. Sieh doch nach, ob nicht irgendwo eine Cassette oder eine andere Nachricht für uns liegt.

Commander Perkins, der zur Stadt zurückblickte, bemerkte mehrere Gleiter mit rhythmisch aufblitzenden, roten Lichtern, die sich ihnen näherten. Die Maschinen flogen direkt auf sie zu.

Hier liegt ein Informations-Chip, sagte Camiel. Er bückte sich und nahm etwas aus dem Gras auf, um es sich dann dicht unter dem Kopf in eine Öffnung am Hals zu schieben.

Randy Perkins machte Peter Hoffmann auf die Gleiter aufmerksam.

Entweder Polizei, Militär oder das MITTLERE AUGE, raunte er ihm zu. Wenn wir starten, orten sie uns, und wenn wir bleiben, finden sie uns auch. Es sieht so aus, als hätte das Glück uns verlassen.

In höchstens fünf Minuten sind sie hier, entgegnete Peter Hoffmann. Er sprach ebenfalls leise, als fürchte er, belauscht zu werden. Was können wir denn jetzt noch tun?

Sir, Professor Common hat uns in regelmäßigen Abständen gesucht, und er läßt mitteilen, daß er trotz erheblicher Widerstände die Suche nicht aufgeben wird, bis das Jahr um ist.

Trotz erheblicher Widerstände? fragte Peter Hoffmann überrascht. Was soll das bedeuten?

Darüber teilt der Professor nichts mit, Paps.

Wann versucht er, uns zu holen? rief Ralph. Camiel, wann?

Darüber kann ich keine genaue Auskunft geben, Ralph, erwiderte der Roboter. Wir waren in der Zeitfalle, so daß ich nicht einmal annähernd sagen könnte, welche Zeit wir jetzt auf dem Mond der Erde haben. Tut mir leid. Dein Vater teilt nur mit, daß er kurz vor Ende des Jahres, wenn unsere Frist abläuft, den Dimensionsbrecher, zu jeder vollen Stunde einschalten wird. Solange wir noch mehr als einen Monat Zeit haben, jedoch nur einmal am Tag.

Warum schickt er keinen Roboter, um Verbindung mit uns aufzunehmen?

Das hat er wahrscheinlich getan, aber der Kollege dürfte geortet und erwischt worden sein.

Commander Perkins blickte zu den Gleitern hinüber, die sich ihnen nun rasch näherten.

Camiel, rief er, starte unsere Maschine! Sie soll allein aufsteigen und wegfliegen. Vielleicht verschafft uns das eine kleine Atempause.

Der Roboter eilte wortlos zum Gleiter und gab ein Fluchtprogramm in den Zentralcomputer ein. Die Maschine stieg auf und entfernte sich in schneller Fahrt. Doch die blinkenden Maschinen änderten weder ihren Kurs noch ihre Geschwindigkeit. Sie kamen heran, schwärmten aus, bildeten einen weiten Kreis um den Erfassungspunkt und landeten. Gelb uniformierte Gestalten sprangen mit angeschlagenen Waffen aus den Antigrav-Kabinen und schritten langsam auf die beiden Männer, Ralph und den Roboter zu. Vater, bitte, hole uns ab, flüsterte Ralph. Bitte!

Im Licht des birnenförmigen Mondes war zu erkennen, daß die Uniformierten gefiederte Köpfe und breite, scharfgebogene Schnäbel hatten.

Sie haben genau gewußt, wo sie suchen müssen, stellte der Major fest. Sie sind direkt auf uns zugeflogen. Also kennen sie den Erfassungspunkt.

Legt die Waffen weg, rief einer der Uniformierten in zyklonischer Sprache, oder wir schießen!

Commander Perkins griff nach seinem Energiestrahler. Im gleichen Moment hatte er das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Unwillkürlich schrie er auf. Das Bild der Uniformierten verschwand.

Er begriff. Professor Common hatte auf dem fernen Mond der Erde den Dimensionsbrecher eingeschaltet und dadurch die Entfernung zwischen den beiden Himmelskörpern zu einer bedeutungslosen Größe zusammenstürzen lassen.

Es wurde hell. Commander Perkins fand sich, Peter Hoffmann, Ralph und Camiel im Labor der Mondstation Delta-4 wieder.

Cindy eilte vor Freude lachend und weinend zugleich auf sie zu und umarmte sie. Die Worte sprudelten aus ihr heraus und ergaben doch keinen rechten Sinn.

Schließlich schob Commander Perkins die junge Frau sanft von sich weg.

Ich bin so froh, daß Sie uns geholt haben, Cindy, lächelte er. Aber wollen Sie uns nicht endlich sagen, welches Datum wir heute haben?

Sie sagte es ihm, und es wurde still im Labor.

Was ist denn? fragte sie bang. Sie haben es doch geschafft. Sie waren bei der zweiten der sieben Säulen. Oder nicht?

Nein, Cindy, erwiderte der Commander mit schwankender Stimme. Wir waren noch nicht einmal in ihrer Nähe.

Und wenn das Datum richtig ist, das Sie uns genannt haben, dann bleiben nur noch etwa vierundzwanzig Stunden bis zum Ende der Frist, stellte Camiel fest. Das Jahr ist fast um.

Unter diesen Umständen hätten Sie lieber bleiben sollen, wo sie waren, ertönte die Stimme des Abwehrchefs von Delta-4, der unbemerkt eingetreten war. Es wäre besser gewesen, denn eine weitere Chance werden Sie nicht bekommen.


Wettlauf mit der Zeit





Ein Irrtum war ausgeschlossen. Jetzt ging es tatsächlich nur noch um Stunden, so daß kaum Zeit blieb, über die erfolglose Expedition zu berichten. Professor Common, der augenblicklich ins Labor des Dimensionsbrechers gekommen war, als er von der Rückkehr der Expedition gehört hatte, wies dem Abwehrchef kurzerhand die Tür.

Lassen Sie uns allein, Oberstleutnant, rief er. Sie können sich darauf verlassen, daß vorläufig nichts geschieht.

Oberstleutnant? fragte Commander Perkins, als der Abwehrchef hinausgegangen war.

Er ist befördert worden, antwortete Cindy. Und seitdem ist er noch giftiger. Inzwischen haben die Völker der Erde eine gemeinsame Regierung gebildet. Jetzt gibt es also nur noch den Staat Terra, und dieser Staat hat gegen uns Stellung bezogen. Er will weitere Experimente mit dem Dimensionsbrecher verbieten. Und das wiederum ist Wasser auf die Mühlen von Oberstleutnant Jason.

Und was ist mit den Planeten, die wir besiedelt haben? fragte Ralph.

Dorthin gibt es weiterhin Verbindungen, antwortete sein Vater. Verboten sind lediglich Expeditionen in unbekannte Gebiete.

Und verboten ist weiterhin, dich, Randy und Peter mit dem Dimensionsbrecher zu befördern. Die neue Regierung ist froh, daß es zur Zeit keine Komplikationen gibt, und sie will keinerlei Risiken eingehen. Daher muß jeder Einsatz des Dimensionsbrechers schriftlich von Jason genehmigt werden.

Aber das ist doch Wahnsinn, sagte Peter Hoffmann. Wir wissen, wo die zweite der sieben Säulen ist. Auf dem birnenförmigen Mond von Gatas. Es ist unmöglich, mit einem Raumschiff dorthin zu kommen, aber mit dem Dimensionsbrecher ist es ganz bestimmt zu schaffen.

Oberstleutnant Jason muß es uns erlauben, fügte Ralph hinzu. Er muß einfach! Ich will noch nicht sterben. Nicht morgen.

Ich könnte noch einmal einen Fehlalarm auslösen, schlug Camiel vor.

Ich werde mit Jason reden, sagte Commander Perkins. Er wird vernünftig sein, zumal Delta-4 nicht die geringste Gefahr droht, wenn wir den Mond von Gatas besuchen.

Eine halbe Stunde später kehrte er bleich vor Erregung und Enttäuschung in das Labor zurück. Ihm war anzusehen, daß er nichts erreicht hatte.

Ich glaube, Jason hat den Verstand verloren, stöhnte er. Er legt sich quer und beruft sich auf die Befehle der neuen Regierung. Er behauptet, es sei seine Aufgabe, jegliches Risiko für die Menschheit auszuschalten.

Jetzt hilft wirklich nur ein Fehlalarm, beharrte Camiel auf seiner Absicht, den Abwehrchef erneut zu täuschen.

Nein, du irrst dich, widersprach Cindy niedergeschlagen. Oberstleutnant G. Camiel Jason kann die Energieversorgung des Dimensionsbrechers von seinem Büro aus unterbinden. Er kann, wenn er will, den gesamten Betrieb lahmlegen.

Und das wird er tun, wenn wir seine Befehle mißachten. Professor Common war hilflos. Er war ein genialer Wissenschaftler, aber gegen die Intrigen eines G. Camiel Jason konnte er sich nicht wehren.

Gut, sagte Commander Perkins. Dann werde ich der neuen Erdregierung mitteilen, daß Sie, Professor Common, und Sie, Cindy, ihre Arbeit am Dimensionsbrecher endgültig und für alle Zukunft einstellen und sämtliche Unterlagen vernichten, die es über Ihre Erfindung gibt.

Aber das können wir nicht tun, entgegnete der Gelehrte bestürzt. Denken Sie an die Siedler auf den Planeten, die wir erschlossen haben. Das sind Hunderttausende, und sie sind verloren, wenn wir ihnen nicht helfen.

Wenn Ihnen das Leben dieser Menschen wichtiger ist als das Leben Ihres Sohnes, dann machen Sie weiter, schlug der Commander vor.

Professor Common stand auf. Er blickte Commander Perkins fest an.

Sie haben recht, Randy, sagte er. Man läßt mir keine andere Wahl. Ich muß Druck auf die neue Regierung ausüben. Ob es mir gefällt oder nicht.

Er ging hinaus, um ein Visiphon-Gespräch mit der Erde zu führen, und er kam erst nach einer Stunde zurück. Commander Perkins blickte unwillkürlich zur Uhr, als der Wissenschaftler zusammen mit Oberstleutnant Jason eintrat. Nun blieben nur noch annähernd fünfzehn Stunden bis zum Ende der Lebensfrist.

Oberstleutnant G. Camiel Jason war bleich bis an die Lippen. In ohnmächtiger Wut blickte er Perkins an.

Der Professor hat sich nicht gescheut, die Menschheit zu erpressen, erklärte der Abwehrchef von Delta-4. Er hat der neuen Regierung die Genehmigung für eine weitere Expedition abgerungen.

Toll! jubelte Ralph und fiel seinem Vater um den Hals.

Ich gratuliere, sagte Peter Hoffmann erleichtert. Haben Sie auch gefragt, ob ich Oberstleutnant Jason einen Tritt ins Hinterteil versetzen darf, damit er schneller wieder zur Tür hinauskommt?

Das werden Sie bereuen, Major, fauchte der Abwehrchef zurück.

Ich kann Sie nicht ausstehen, eröffnete ihm Peter Hoffmann.

Das beruht auf Gegenseitigkeit. Oberstleutnant Jason fuhr auf den Hacken herum und stürmte hinaus.

Hoffentlich wird es nicht noch schlimmer mit ihm, lachte Peter Hoffmann.

Wann starten wir? fragte Perkins.

Sofort, wenn Sie wollen, entgegnete Professor Common. Sie müssen jede Minute nutzen. Meine Drohung hat auf der Erde ziemlichen Wirbel ausgelöst und einige wichtige Leute verärgert.

Dann wollen wir uns beeilen, bevor die Genehmigung widerrufen wird, drängte Commander Perkins. Wir benötigen ein Fahrzeug für den Mond von Gatas.

Ich kann Ihnen eine einfache Antigrav-Plattformmitgeben, entgegnete Cindy. Ein Geschenk der Copaner. Sie ist für den Einsatz auf einem Mond bestens geeignet.

Als der Dimensionsbrecher Commander Perkins, Peter Hoffmann, Ralph und Camiel auf den Mond des Planeten Gatas versetzte, war die Frist, bis zu der sie die zweite der sieben Säulen erreicht haben mußten, auf dreizehn Stunden zusammengeschmolzen. War die Forderung, die ihnen eine alte Frau in der Gruft der drei Ewigkeiten gestellt hatte, überhaupt noch zu erfüllen?

Commander Perkins dachte an die alte, weißhaarige Frau, die in der Gruft zu ihnen gesprochen hatte. Sie hatte dunkle, ausdrucksvolle Augen, eine leicht gebogene Nase und ein markantes Kinn gehabt. Das Haar war ihr locker bis auf die Schultern herabgefallen, und er hatte den Eindruck gehabt, daß die Sterne des Universums darin glitzerten. Perkins erinnerte sich daran, daß er tief beeindruckt gewesen war.

Wir müssen die zweite Säule finden, schwor er sich. Wir werden sie finden.

Die Oberfläche des Mondes war mit Staub bedeckt. Es gab nur wenige, flache Erhebungen, und der Horizont war ungewohnt nah.

Die undurchdringliche Zone ist für den Dimensionsbrecher nicht vorhanden, stellte Peter Hoffmann fest. Wir sind nah dran. Camiel, kannst du Funkimpulse oder irgend etwas anderes empfangen, was uns verrät, in welcher Richtung wir suchen müssen?

Sie standen auf der Antigravplattform, die von dem Roboter mit den Füßen gesteuert werden sollte. Dazu hatte er seine Füße in zwei Metallschuhe gesteckt, mit denen er das Fluggerät lenken konnte.

Camiel streckte den Arm aus und zeigte auf den Planeten Gatas, der grün leuchtend am Horizont aufging.

In dieser Richtung ist etwas, antwortete er und startete die Plattform.

Plötzlich klang eine weiche Frauenstimme in den Kopfhörern auf. Ralph und die beiden Männer erkannten sie sofort wieder. Es war die Stimme der alten Frau, die sie bereits in der Gruft der drei Ewigkeiten gehört hatten.

Ihr kommt spät. Fast zu spät. Ihr habt euch verrechnet, denn euch bleiben jetzt nur noch zwölf Minuten. Danach wird die zweite der sieben Säulen auf immer für euch verschlossen bleiben, und eure Chance ist vertan.

Erschrocken blickten sie sich an.

Nur noch zwölf Minuten?

Tausend Fragen schossen ihnen durch den Kopf. Wie war es möglich, daß sie sich so geirrt hatten?

Camiel flog jetzt schneller. Er wußte, daß es auf jede Sekunde ankam.

Ralph ließ sich auf die Knie sinken. Seine Hand krallte sich in den Raumanzug des Commanders, der die Angst des Jungen körperlich zu spüren meinte.

Da vorn ist eine Schlucht, Sir, meldete Camiel, nachdem sie einige Kilometer weit geflogen waren. Ich glaube, sie ist unser Ziel.

Wie lange noch? fragte Peter Hoffmann.

Neun Minuten, antwortete Camiel.

Und noch immer nichts zu sehen.

Ein strahlendhelles Licht leuchtete vor ihnen auf, als der Roboter die Plattform in die Schlucht lenkte, die etwa zwei Kilometer tief war und sich weit über die Oberfläche des Mondes hinzog.

Da vorn habe ich etwas leuchten sehen! schrie Ralph.

Eine glatte Metallfläche, in der sich das Licht der Sonne gespiegelt hat, erklärte Camiel.

Das muß es sein, stammelte der Junge erregt. Er sprang auf und wäre von der Platte gefallen, wenn der Commander ihn nicht in letzter Sekunde festgehalten hätte. Es ist die zweite Säule.

Nur noch Sekunden vergingen, dann setzte Camiel den Antigravgleiter vor einer Metallsäule auf, die ungefähr acht Meter hoch war. Sie ragte aus dem Staub empor und war völlig glatt. Kein Meteorit hatte ihre Oberfläche beschädigen können.

Und jetzt? fragte Peter Hoffmann. Was tun wir jetzt? Commander Perkins stieg von der Platte und legte die Hände gegen das fremdartige, rötlich schimmernde Metall der Säule.

Ich weiß es nicht, Peter, erwiderte er.

Noch vierzig Sekunden, Sir.

Wir müssen doch etwas tun! rief Peter Hoffmann.

Ich höre etwas, bemerkte Ralph, der überraschend ruhig und gefaßt war. Es ist ein Flüstern und Wispern, so wie an der Energiewand vor der Zeitschleuse.

Komm, Ralph, bat der Commander. Leg deine Hände an die Säule. Vielleicht hilft das, und du hörst mehr.

Das ist doch Unsinn, schnaufte Peter Hoffmann, der dicht davor war, die Fassung zu verlieren. Wir müssen eine Aufgabe lösen. Irgendeine Aufgabe. Aber welche?

Nein, Peter, sagte der Junge. Wir brauchen gar nichts mehr zu tun. Kommen Sie. Ich brauche Ihre Hände.

Nun stemmte auch der Major die Hände gegen die Säule, obwohl er sich nichts davon versprach. Doch da klang eine Stimme in ihm auf. Sie kam aus der Ferne, und sie wisperte und flüsterte so leise, daß er sie nicht verstand. Plötzlich aber wurde das Metall unter seinen Händen weich. Es gab nach, wich vor ihm zurück und löste sich schließlich völlig auf, so daß er zusammen mit Ralph und dem Commander das Innere der Säule betreten konnte. Camiel aber, der ihnen folgen wollte, prallte gegen eine unsichtbare Wand und mußte draußen bleiben.

Aus dem Dunkel schälte sich der Kopf der alten Frau mit dem weißen Haar. Ihre Augen leuchteten. Sie schien sich darüber zu freuen, daß die Unsterblichen in der Säule waren. Ihr Kopf war das einzige, was die beiden Männer und der Junge im Inneren der Säule sehen konnten.

Ihr habt euer Ziel erreicht, erklärte die Frau mit weicher, angenehm klingender Stimme. Ihr habt die Unsterblichkeit errungen, und niemand kann sie euch wieder nehmen. Von jetzt an werdet ihr nicht mehr altern; durch Verletzungen aber könnt ihr sterben, wenn sie schwer sind. Sie lächelte.

Doch damit nicht genug, fuhr sie fort. Ich will euch noch in anderer Weise belohnen, denn euch ist es gelungen, in die undurchdringliche Zone zu kommen, diesen Mond zu betreten und das zu berühren, was wir die zweite und dritte der sieben Säulen nennen. Vor euch hat noch niemand geschafft, den Energieschirm zu überwinden. Ich habe viele wissen lassen, daß die Säule hier steht, aber niemand konnte seinen Fuß in den Staub dieses Mondes setzen. Auch Raumschiffe, Roboter und Energiestrahlen haben den Schutzschirm nicht überwunden, den ich über diesen Himmelskörper gelegt habe. Nur das Sonnenlicht durfte die Oberfläche des Mondes erreichen.

Der Dimensionsbrecher hat uns hierher gebracht, erwiderte Commander Perkins.

Ich weiß, lächelte die alte Frau. Voller Güte blickte sie auf die Unsterblichen herab. Es war die neue Idee, die es vollbracht hat, die Idee, die es verdient, vor Verfolgungen geschützt zu werden.

Es ist schwer, wenn nicht unmöglich, behauptete Peter Hoffmann. Es gibt Mächte in der Galaxis, die niemals aufgeben werden, bis sie den Dimensionsbrecher in den Händen haben.

Ihr solltet mir vertrauen, erwiderte die Frau. Die Lösung eures Problems ist einfach. Nehmt diese Säule mit zum Mond der Erde. Der Dimensionsbrecher soll sie holen. Sobald sie auf dem Mond der Erde steht, wird sich ein undurchdringlicher Energieschirm um die Erde und - um Luna legen. Kein fremdes Raumschiff kann dann noch zu euch kommen, das ihr nicht bei euch sehen wollt.

Aber dann sind wir isoliert, entgegnete Peter Hoffmann. Unsere eigenen Raumschiffe können die Erde nicht verlassen.

Ihr könnt das Energiefeld jederzeit öffnen und schließen, ganz wie ihr wollt, erläuterte die Frau. Ihr könnt Raumschiffe hereinlassen und andere hinausschicken. Der Energieschirm läßt sich vom Mond aus nach Belieben steuern.

Phantastisch, freute sich Ralph. Dann brauchen die Menschen der Erde ja keine Angst mehr davor zu haben, von fremden Raumschiffen überfallen zu werden?

Die Menschen werden einen immerwährenden Schutz haben, bestätigte die Frau. Der Schirm bezieht seine Kraft aus der Sonne. Solange sie also existiert, wird auch der Energieschirm bestehenbleiben.

Wir danken dir, sagte Commander Perkins. Dies ist das Ende der Angst.

Die alte Frau lächelte. Langsam verblaßte die Projektion. Noch einmal aber klang ihre Stimme auf. Sie hörte sich an, als ob sie aus weiter Entfernung käme.

Eine Warnung gebe ich euch noch mit auf den Weg. Versucht niemals, die Säule zu öffnen, ihr Geheimnis zu enträtseln. Ich warne euch. Versucht es niemals. Niemals!

Es ist vorbei, sagte der Commander, nachdem sie die Stimme eine geraume Zeit in sich hatten nachklingen lassen. Kommt. Jetzt kann uns der Professor zurückholen.

Sie verließen die Säule, und hinter ihnen verhärtete sich das Metall wieder.

Ich freue mich, sagte Peter Hoffmann, als sie auf der Antigrav-Plattform zum Erfassungspunkt zurückflogen.

Ich auch, erwiderte Commander Perkins.

Aber du freust dich nicht aus dem gleichen Grund wie ich.

Nämlich?

Ich denke an den Herrn Oberstleutnant G. Camiel Jason, lachte Peter Hoffmann. Dieser Giftzwerg wird grün werden vor Wut, weil er überflüssig wird, sobald der Energieschirm für absolute Sicherheit sorgt. Den Knilch sind wir also los.

Commander Perkins lachte ebenfalls.

Daran habe ich allerdings noch gar nicht gedacht, gab er zu.

Oberstleutnant G. Camiel Jason sank das Kinn nach unten, als Commander Perkins ihm im Labor des Dimensionsbrechers mitteilte, welch ein unglaubliches Geschenk die Menschheit erhalten hatte.

Ich glaube es nicht, stammelte er. Erst wenn das Ding hier auf dem Mond steht, bin ich bereit, es zu glauben.

Das dauert keine zehn Minuten mehr, erklärte Peter Hoffmann lachend. Camiel hat Professor Common bereits exakte Daten gegeben. Sie werden jetzt noch einmal überprüft. Danach holt der Professor die zweite der sieben Säulen hierher.

Eine Alarmpfeife heulte auf.

Passen Sie auf, rief Professor Common. Es geht los! Meine Tochter schaltet den Dimensionsbrecher ein. Gehen Sie bis an die Tür zurück. Wir wissen nicht, was passiert, wenn die Säule hier erscheint.

Wir gehen kein Risiko ein, rief der Abwehrchef erschrocken. Es schien, als wollte er die Aktion noch stoppen, doch Professor Common lachte und gab Cindy das Startzeichen.

Die junge Wissenschaftlerin blickte Commander Perkins an und legte den Haupthebel um. Im gleichen Moment liefen die riesigen Fusionsmeiler tief unter dem Labor im Inneren des Mondes an. Mächtige Energieströme flossen in den Dimensionsbrecher. Raum und Zeit veränderten sich für den Bruchteil einer Sekunde, und dann erschien die rotschimmernde Säule mitten im Raum. Krachend bohrte sie sich in den Boden des Labors, der sich als nicht fest genug für die gewaltige Masse erwies. Doch dann schaltete Cindy den Dimensionsbrecher bereits wieder ein, nachdem sie ihn auf ein neues Ziel ausgerichtet hatte, auf ein Ziel, das kaum einen Kilometer von Delta-4 entfernt war.

Die Säule verschwand so plötzlich, wie sie gekommen war. Nur ein metertiefes, rundes Loch im Boden blieb zurück.

Cindy ließ den Haupthebel wieder einrasten, und die vielfältigen Geräusche der Positronik verklangen.

Wir haben es geschafft, strahlte sie. Die Säule ist draußen auf dem Mond.

Professor Common hantierte an einem Gerät herum, das er an den Zentralcomputer angeschlossen hatte.

Es ist nicht zu glauben, rief er begeistert. Da ist tatsächlich ein Energiefeld, das den Mond und die Erde umschließt. Zwischen Mond und Erde befindet sich ein Korridor, durch den unsere Raumschiffe ungehindert hin und her fliegen können.

Endlich ist die Erde sicher, freute sich Cindy. Was sagen Sie nun, Oberstleutnant Jason? Niemand kann uns jetzt noch den Dimensionsbrecher nehmen.

Wir wollen erst einmal abwarten, ob es wirklich so ist, erwiderte er mürrisch. Das muß alles noch überprüft werden.

Cindy lachte, ging zu Commander Perkins und schob ihre Hand unter seinen Arm.

Wollten Sie mich nicht zum Essen einladen, Commander? fragte sie.

Ich wüßte nicht, was ich lieber täte, erwiderte er überrascht. Kommen Sie.

Wartet, ich habe auch Hunger, sagte Peter Hoffmann und wollte sich ihnen anschließen.

Randy, seufzte die Wissenschaftlerin. Ich denke doch, Sie kennen ein Plätzchen, an dem wir uns allein unterhalten können?

Ihr wollt mich nicht dabeihaben? Peter Hoffmann kratzte sich den Hinterkopf. Na ja, eigentlich hätte ich es mir denken können.

Ich mache dir einen Vorschlag, Paps, mischte sich Camiel ein Lade doch Oberstleutnant G. Camiel Jason zum Essen ein.

Der Abwehrchef erbleichte.

Ich werde mir eher den Schädel kahlscheren, als mich mit Ihnen an einen Tisch zu setzen, Major, sagte er wütend.

Kommen Sie, Cindy, lachte der Commander. Ich fürchte, hier gibt es gleich einen fürchterlichen Krach. Er führte die junge Frau hinaus.

Ich finde es überraschend, daß Sie mit einem Unsterblichen Zusammensein möchten, sagte er wenig später.

Warum sollte ich nicht?

Es stört Sie nicht mehr? Ich meine, die Unsterblichkeit?

Nein, lächelte sie. Ich habe ja auch ein ganzes Jahr Zeit gehabt, darüber nachzudenken.

Ein Jahr, das mir verflixt kurz vorgekommen ist.
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